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Lehrerturnverein Ziirich. Montag, 2. Juni, 18 bis 20 Uhr, Sihlhélzli,
Halle A. Leitung: W. Kuhn. Leichtathletik: Vom Laufen zum Sprin-
gen. Fussball.

Lehrerinnenturnverein Ziirich. Dienstag, 3. Juni, 17.30 bis 19.00 Uhr,
Tumbhalle Sihlhélzli, Halle A. Leitung: W.Kuhn. Gymnastik mit
Musik, Themen aus der Turnschule, Spiel.

Lehrersportgruppe Zirich. Turnhalle Brunewiis, Oberengstringen, 18
bis 20 Uhr. Montag, 2. Juni, Spielabend. Donnerstag, 5. Juni Gelidnde-
lauf, Konditions- und Krafttraining.
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berger. Konditionstraining.
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Kaspar Halder: Ueber Widerstinde gegen die

Berufsberatung
Situation et taches de Lorientation professionnelle
se sont modifiées. Demeure, a son encontre, de la
méfiance, voire de Uhostilité. Le conseiller profes-
sionnel n’est pas un «pourvoyeur» de places: son
influence doit viser avant tout a donner, a celui
qu’il informe, une juste conscience des aptitudes
nécessaires a la pratique dun métier.
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Dr. Urs Haeberlin: Von der Beweiskraft empiri-

scher Forschungsergebnisse in der Pidagogik
Revenant sur Larticle de M. Karl Frey (SLZ 13/14,
du 27 mars 1969), lauteur constate que les ex-
périences empiriques n'ont qu'une valeur de cons-
tatation et de description, non de jugement ou de
prévision. Elles n’offrent donc, en ce qui concerne
la mise en valeur d'essais de réformes scolaires,
gu’une portée restreinte.

682

Marc Moser: Auseinandersetzung mit dem PU 684

Rapport critique au sujet d'un séminaire sur l'en-
seignement programmé qui a eu lieu au Pestaloz-
zianum de Zurich.— Exposés, travaux pratiques par
groupes et discussions ont permis aux participants
de reconnaitre les avantages et les insuffisances de
cet enseignement,

Fabio Ruckstuhl: L’insegnamento della lettura e i

suoi problemi nella scuola elementare
Le but premier de Uenseignement de la lecture
devrait étre d'éveiller chez Uenfant la joie de lire -
le besoin d'acquérir de nouvelles connaissances se
situant au second rang. On exerce trop peu, et trop
peu systématiquement, la lecture expressive.
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J. Dorst / D. Behrman: Un bienfait & terre, une

calamité en mer: Les pesticides
Den Menschen hat es immer gefallen, Zauber-
lehrling zu spielen, Dies zeigt sich heute einmal
mehr im Kampf gegen Schidlinge im Tier- und
Pflanzenreich. Die zwei hier enthaltenen Texte von
Jean Dorst und Daniel Behrman leisten dazu so-
wohl zur personlichen Information als auch zur
schulischen Auswertung einen Beitrag.

Unterricht
Wer ruft denn da «Guguh-gu»?

Praktische Hinweise
Sprach-schul-lager
Brot fiir Biafra

687
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Diskussion
Vor vollendeten Tatsachen

690

Schweizerischer Lehrerverein
Internationale Lehrertagung
Reisen

691
691

Aus den Sektionen
Schaffhausen

Unterrichtsliteratur
Schulfunk und Schulfernsehen
Jugend-tv

692
692
693
693
Kurse 693

Beilage: «Jugendbuch»

Titelbild: Arbeit aus dem Photokurs des Oberseminars Ziirich
(Herbst 1968). Ein Asparaguszweig wurde auf lichtempfind-
liches Papier gelegt, 10 Sekunden mit 100 Watt aus 1 Meter
Entfernung belichtet. Durch die Entwicklung entstand dieses
Photogramm. Elisabeth Binkert
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Prometheus am Abgrund*

Hat unser Leben nach der volizogenen Sakularisie-
rung der Welt iiberhaupt noch einen Sinn? Friiher
gehorte zum Wesen der Welt ihre Einheit und Ganz-
heit, die den Menschen einbezog. Pythagoras, Kepler
und viele andere forschten danach, und fiir sie lag
der Sinn der Welt darin, dass sie Gottes Schopfung ist.
Mit der Sdkularisierung kann diese Einheit und Ganz-
heit nicht aufhdren; diese Annahme wére unverniinf-
tig, das wiirde das Akzeptieren einer chaotischen
Welt bedeuten. Aufgabe des heutigen Menschen ist
es, das Chaos zu vermeiden. Mit Heinz Zahrnt sagen
wir: Er, der Mensch, muss mit seinem Denken, Planen
und Schaffen, mit allem, was er an Leben und Geist
besitzt, mit den letzten und hochsten Gedanken,
deren er fahig ist, der Welt von sich aus einen Sinn
zu geben suchen, um so die Welt vor sich selbst zu

rechtfertigen.

Mit andern Worten: «Der Mensch muss das Hand-

werk Gottes lernen!»

Viele Menschen stellen sich mit Recht die Frage,
ob sie mit dieser grossen Aufgabe iiberhaupt fertig
werden ... Heinz Zahrnt skizziert drei Wege:

Fertig werden mit der Wirklichkeit der Welt ohne
Gott, das ist nach Gogarten der falsche Weg des

«Sakularismus».

Erganzung der Wirklichkeit der Welt durch Gott,
das ist nach Bonhoeffer der falsche Weg der «Re-
ligion».

Fertig werden mit der ganzen Wirklichkeit der Welt
vor Gott, das ist nach Gogarten und Bonhoeffer der
Weg des Glaubens...

Im dritten Weg liegt die einzige Chance. .. Prome-
theus, der uns dem Abgrund zutreibt, aufzuhalten.

* Hoffnung auf die Jugend» ist der Untertitel dieser neuesten Schrift
von Hermann Mohler (Sauerlander Aarau, Fr.9.50), in der der be-
kannte Wissenschafter mutig, ehrlich und eindringlich zu den Grund-
fragen unserer Zeit Stellung bezieht. Wer nicht schlaft, sollte es
lesen! Bi
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Ueber Widerstande gegen die Berufsberatung

Aufgabe und Zielsetzung der Berufsberatung wandeln sich
zunehmend. Von der alten, vorwiegend stellenvermittelnden
Funktion kommt man mehr und mehr zu einer modernen
psychologischen Beratung, die sich in vielen Fillen durchaus
nicht in einer blossen Berufsfindung erschépft, sondern u. a.
zu einer Hilfeleistung auch in recht personlichen Dingen
werden kann. Ueberhaupt geht es ja eigentlich in erster
Linie um eine «Ausbildungs-Beratung». Fille von Schulver-
sagermn, Arbeitsstorungen, neurotische Entwicklungen usf.
nehmen stindig zu und rufen nach geeigneter Beratung und
nach mehr, nach «Psychagogik». In diesem Zusammenhang
kann es sehr wertvoll sein, sich einmal grundsitzlich Ge-
danken zu machen iiber die Probleme und Schwierigkeiten,
auf die der Berufsberater tiglich stosst, und wie er diesen
allenfalls Herr werden kann. Kaspar Halder, St. Gallen

«Wir leben in einer Gesellschaft von Beratern und Be-
ratenen.» Diese Feststellung machte Kurt Marti vor
einem Jahr in einer Glosse in der «Weltwoche». Tat-
sichlich hat sich die Zahl der beratenden Psychologen
in den letzten Jahren gewaltig vergrossert, und immer
hiufiger werden Erziehungs-, Ehe-, Personal- und Be-
rufsberater konsultiert, wenn einschligige Fragen auf-
tauchen. Pfarrer, Lehrer oder Arzt, jene Leute, die ehe-
mals in solchen Fillen sozusagen als Universalberater
weiterhalfen, haben sich lingst auf ihre ureigensten
Gebiete zuriickgezogen, weil sie sich im Zuge der im-
mer verwirrender werdenden Umwelt und des zuneh-
mend komplexeren Lebens nicht mehr fiir all diese
Fragen kompetent fiihlen.

Die heutige Welt macht den Menschen in vielen Din-
gen unsicher und ratlos. Doch wer gesteht sich dies
schon ein? Man méchte seine Probleme moglichst allein
bewiltigen. Besonders gehobenere Schichten, wo der
Individualismus eine griossere Rolle spielt, sind gegen-
iiber Einmischungen in die personlichen Angelegen-
heiten reserviert und begegnen deshalb der Berufsbera-
tung eher misstrauisch. Sie empfinden es als ausge-
sprochen unangenehm und gleichsam den personlichen
Stolz verletzend, sich in so wichtigen Fragen wie etwa
der Berufswahlentscheidung von aussen dreinreden las-
sen zu muissen.

Widerstinde erwachsen primir aus einer mangelnden
Kenntnis der Aufgabe und der Methoden der Berufs-
beratung, also eigentlich meist aus Vorurteilen. Diese
miissen aufgezeigt und abgebaut werden. So ist es wohl
unumginglich, zunichst das Vorgehen des Berufsbera-
ters im Beratungsablauf und seine Ziele darzustellen.
Ich mochte nachstehend den bekannten Winterthurer
Berufsberater Dr. M. Achtnich zitieren, der die «Spiel-
regeln einer richtigen Berufswahl» einst in einem Auf-
satz sehr anschaulich beschrieben hat:

«Es kann niitzlich sein, sich selbst als Beispiel zu
nehmen — sofern man mit seinem Berufe zufrieden ist —,
indem man auf den eigenen Ausbildungsweg und ins-
besondere auf jene Einfliisse zuriickblickt, die fiir den
eigenen Berufswahlentschluss richtunggebend waren.
Man wird erkennen, dass zwei Kriftegruppen fordernd
und hemmend den Entschluss bedingten oder so nahe
legten, dass es gar keines eigentlichen Willensaktes
mehr bedurfte.

Die eine Kriftegruppe lag bei einem selbst: in den
intellektuellen, manuellen und andern Fihigkeiten, dem
Charakter sowie der kérperlichen Konstitution und dem
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Cesundheitszustand und nicht zuletzt in den Neigungen
und Strebungen.

Die andere Kriiftegruppe umfasste einmal jene teils
richtigen, teils falschen Beeinflussungen durch Eltern,
Lehrer, Schiiler, Verwandte, Bekannte, Berufsleute oder
auch Berufsberater, sodann eine Reihe von umweltbe-
dingten Tatsachen. Zu den letzteren gehiéren die Be-
rufsstruktur der engeren Umgebung, der Familie, Ver-
wandtschaft und Bekanntschaft sowie der Gegend, in
der man aufgewachsen ist. Auch die augenblickliche
Lage des Arbeitsmarktes kurz vor und nach der ab-
geschlossenen Ausbildung spielt mit, ferner die wirt-
schaftlichen Moglichkeiten der Eltern, eine Ausbildung
zu finanzieren.

Richtig ist die Berufswahl dann herausgekommen,
wenn diese nicht dem Zufall iiberlassen oder nur nach
einer Tradition getroffen wurde, sondern in moglichst
grosser Uebereinstimmung der personlichen Fihigkeiten
und Neigungen mit den vorhandenen wirklichen Mog-
lichkeiten. Diese Uebereinstimmung zu erreichen, ist die
Aufgabe des Berufsberaters.

Auf welchem Wege sucht er sie zu verwirklichen?

So paradox es klingt: Der Berufsberater rét nicht zu
oder ab, sondern er macht in jedem einzelnen Bera-
tungsfall sich selber und dem Ratsuchenden alle eben
angefithrten, die Berufswahl bestimmenden Faktoren
bewusst. Der Ratsuchende soll ja nicht blindlings, son-
dern in Kenntnis seiner Situation wihlen. In der Be-
wusstheit der vorliegenden Mdglichkeiten und Schwie-
rigkeiten liegt erst die Freiheit, selber zu wihlen.

Das Hauptanliegen des Berufsberaters ist also, die
Ratsuchenden und deren Eltern zur eigenen Entschluss-
fihigkeit zu fithren. Es wire falsch, sich den Berufs-
berater als einen Schachspieler vorzustellen, der seine
Figuren (die Ratsuchenden) auf ein bestimmtes Feld
hinschiebt oder diese durch seinen Rat dorthin lenkt.
Er hat es nicht mit Figuren, sondern mit Menschen zu
tun, die er dahin bringen mochte, auf grund der rich-
tigen Einsicht in die verschiedenen Berufe und in die
eigenen Fihigkeiten und Neigungen selber die richtige
Wahl zu treffen.

Es ist dem Berufsberater viel lieber, wenn der Rat-
suchende, statt fiir den gegebenen Rat zu danken, den
Berater vergisst und den gewiihlten Beruf als selbst ge-
fasst empfindet. Nicht weil der Berufsberater die eigene
Verantwortung scheut, sondern weil es eine wichtige
Bedingung zum wirklichen Gelingen ist, dass der Be-
ratene sich fiir den Entschluss nun selber verantwortlich
fiihlt.»

So etwa sehen Ziel, Arbeitsprinzipien und Methodik
der Berufsberatung aus, wie sie heute meistenorts prak-
tiziert wird. Leider ist dies weitherum noch véllig un-
bekannt, und viele Widerstinde gegen die Institution
der Berufsberatung beruhen auf Unkenntnis und all den
Vorurteilen, die hieraus erwachsen.

Einige hauptsichliche Ursachen, die Widerstinde
erzeugen, sind folgende:

Viele Berufssuchende sind sehr unsicher ihren eige-
nen Fihigkeiten, Wiinschen und Strebungen gegeniiber,
haben aber nicht den Mut und das Vertrauen, objektiv
damit konfrontiert zu werden. Sie befiirchten, sich be-
scheiden zu miissen, erniichtert, enttiuscht, frustriert zu
werden. Fiir sehr viele Menschen ist eine Beeintrichti-
gung ihres Narzissmus schlechthin unertriglich.



Oder, was recht hiufig ist, man glaubt vom Berufs-
berater unter Umstinden in eine ungewiinschte Rich-
tung gedringt zu werden. Solche Erwartungsingste
hegen wiederum vor allem unsichere Leute mit schwa-
chem Selbstgefiihl.

Weiter ist die Unterstellung einer «gezielten Berufs-
lenkung» durch die Berufsberatung recht verbreitet —
meist durchaus ein Vorurteil, das sich in der Bevolke-
rung hartniickig behauptet.

Daran sind viele Berufsberater allerdings nicht ganz
unschuldig. Vor allem jene, die sich dazu hergeben,
«selektionierend» zu wirken, d.h. fiir bestimmte Fir-
men und Berufsgruppen Eignungspriifungen durchzu-
fithren und damit eigentliche Auslese zu betreiben, diir-
fen sich nicht wundern, wenn ihnen dieser Vorwurf
nachgeht. Der Druck aus verschiedenen Wirtschafts-
kreisen in dieser Richtung ist oft recht betrichtlich!

Es sei hier deutlich unterstrichen: korrekte Berufs-
beratung «weist keine Berufe zu». Das wiirde ja heissen,
dass sie vorwiegend Stellenvermittlung betriebe und
insofern wirtschaftsregulierend wirke. Diese — irrige —
Meinung hat z. B. schon dazu gefiihrt, dass in der
Presse eine strikte Trennung von Berufsberatung und
Lehrstellenvermittlung gefordert wurde, um jeder Be-
einflussung der Berufsberatung von seiten der Wirt-
schaft vorzubeugen.

Der objektive Berufsberater geht zunichst immer
vom Individuum aus, sucht die fiir den Einzelnen opti-
male Losung, die ja meist ein Kompromiss zwischen
Anspruch und Wirklichkeit ist.

Dennoch darf und muss die Berufsberatung «lenken»,
aber eben anders als dies oft missverstanden wird: Be-
rufslenkung geschieht nur im Sinne einer moglichst
sachlichen und objektiven Aufklirung der Ratsuchenden
iiber die Berufe und die Berufstendenzen. Hinweise auf
iiberfiillte Berufsgruppen,. Modeberufe, Berufe mit we-
nig Zukunft (solche gibt es auch!) sind sicher am Platze,
und es diirfte wohl leicht einzusehen sein, dass z. B.
gerade in einem Mangelberuf die Maglichkeiten fiir ein
Vorwirtskommen und fiir den Aufstieg oft giinstiger
sind, da ein Vakuum ausgefiillt werden will. Insofern
lenkt der Berufsberater — und erweist damit den Rat-
suchenden wie der Wirtschaft den wohl besten Dienst.
Zwei der wichtigsten Prinzipien der seriosen Berufs-
beratung sind nach wie vor ihre Neutralitit und Unver-
bindlichkeit.

Es gibt aber noch andere Griinde, warum das An-
sehen der Berufsberatung in der Oeffentlichkeit vieler-
orts etwas ramponiert ist, und es sei hier der Versuch
unternommen, sich diese zu vergegenwiirtigen.

Einmal kann es in der Personlichkeit des Beraters
liegen, in seinem Auftreten oder seinem vielleicht zu
autoritiiren oder briiskierenden Stil. Jeder Berufsberater
sollte sich hie und da Gedanken iber seinen personli-
chen Stil machen.

Daneben ist aber auch eine Reihe ganz spezifischer
«psychologischer Mechanismen» mit im Spiele, die eine
Herabsetzung der Berufsberatung in der Oeffentlichkeit
zur Folge haben konnen.

So wiire etwa einmal die Rolle der «tendenzidsen
Apperzeption» im Beratungsgesprich zu untersuchen;
jenes interessanten psvchologischen Phinomens, dass
der Ratsuchende (in unserem Falle) nur hort und ins
Bewusstsein aufnimmt, was er gerade gerne hort, oder
dass er «hineinhort», was er argwohnisch erwartet und
befiirchtet, ohne Abschwichungen und Nuancen zu
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beachten. Heikel wird es in dieser Beziehung immer
dann, wenn es um angeschlagenes Selbstbewusstsein
oder um (vermeintliches) Sozialprestige geht. Komplexe
und Neurotisierungen ergeben Ueberempfindlichkeiten
auch in Fragen, die im Zusammenhang mit der Berufs-
wahl auftauchen. So besteht denn ofters ein erheblicher
Unterschied zwischen dem, was der Berater sagt und
rit, und dem, was der Ratsuchende tatsichlich hort und
aufnimmt. Damit aber steht jegliche Objektivitit in
Frage.

Dann wird erfahrungsgemiss Unzufriedenheit im
personlichen Bereich gerne in den Beruf projiziert und
zur Unzufriedenheit in und mit dem Beruf selbst. So ist
es denn auch nicht so unverstindlich, die Ursachen
hierfiir in einer falschen Berufswahl oder eben «Berufs-
zuweisung» durch den Berufsberater zu suchen und zu
«finden».

Weiter ist es ja so, dass die 6ffentliche Berufsberatung
ihre Ratschlige vollig unentgeltlich gibt. Man hat hie
und da das Gefiihl, dass der alte Spruch «Guter Rat ist
teuer» bei vielen Leuten eine fatale Rolle spielt. Ist ein
Rat, der von einem Amt erteilt wird, darum wohl we-
niger gut und geschitzt, weil er gratis ist?

Schliesslich wirkt sich in vielen Fillen negativ aus,
dass der Ratsuchende nicht aus freien Sticken den
Berufsberater aufsucht, sondern wider Willen von den
Eltern, von Vormund, Schule oder Lehrmeister ge-
schickt wurde. Hier wird nun die Beratungssituation
ungiinstig verindert, und es entsteht leicht ein eigent-
licher Beratungs-Widerstand; dies ist auch das Haupt-
iibel und die Achillesferse der schon erwihnten «Eig-
nungspriifungen» fiir die Wirtschaft. Echte Berufsbera-
tung basiert auf voller Freiwilligkeit des zu Beratenden
und auf dessen Wunsch und Verlangen, sich wirklich

helfen zu lassen. Berufsberatung ist ja letztlich Hilfe zur
Selbsthilfe.

Nach dem Versuch, einige Schwierigkeiten und Pro-
bleme aufzuzeigen. mit denen die Berufsberatung sich
tiglich auseinanderzusetzen hat, soll nun versucht
werden, einige Gedanken zu sammeln, wie etwa Abhilfe
zu schaffen wire.

Zuniichst ist das volle Vertrauen der Bevilkerung —
vor allem der Ratsuchenden — in die Institution der
offentlichen Berufsberatung gezielt und bewusst auf-
zubauen, denn es ist sozusagen «conditio sine qua
non» fiir eine fruchtbare Beratungstiitigkeit. Dieses Ver-
trauen beruht natiirlich zunichst auf der beruflichen
Qualifikation des Berufsberaters, seinem Niveau und
seiner geistigen Haltung, aber auch ganz allgemein auf
dem «Image» der Berufsberatung als Institution und
als offentliche Amtsstelle. Also auch Aeusserlichkeiten
spielen eine Rolle! Es sind viele psychologische Fakto-
ren mit im Spiel, die sich zum besseren oder schlech-
teren Bild der Berufsberatung in der Oeffentlichkeit
verdichten.

Bisher wurde noch viel zu wenig eingesehen, dass
auch offentliche Dienstleistungen auf solche Dinge zu
achten haben. Gerade die Berufsberatung, deren Wert
prinzipiell wohl nirgends in Frage steht. sollte stolz dar-
auf sein, im Dienste der Sache moglichst viel frequen-
tiert zu werden und die Achtung und das Vertrauen
breitester Kreise zu geniessen. Nur so kann sie ihrer
Aufgabe wirklich gerecht werden. Dies aber erfordert
«Public Relations-Bemiihungen» seitens der Berufsbe-
rater; viel offentliche Arbeit (Vortrige, Zeitungsartikel,
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Berufsausstellungen, Elternabende usw.), die nur von
gut ausgebauten Berufsberatungsstellen geleistet werden
kann. Public Relations sind wirksam und bringen den
Berufsberatern bald erhebliche Mehrarbeit durch Zu-
nahme der Beratungsfille.

Es besteht dann die Gefahr, dass der Zeitdruck sehr
gross wird, womit aber eine grundlegende Bedingung
fiir gute Beratungsarbeit leidet. Der Berufsberater muss
fiir den Einzelfall Zeit haben und sich Zeit nehmen!
Er muss dem Ratsuchenden zuhoren, auf seine Pro-
bleme eingehen und ihn ernst nehmen. «Husch-Husch-

Beratungen», «Auskunftsfille», blosse Stellenvermitt-
lungen sind allerseits unbefriedigend und oft Fehler-
quellen mit allen Konsequenzen.

Dennoch bleibt die Einsicht, dass die Berufsberatung
nicht einfach die Hinde in den Schoss legen darf, wenn
sie 4 jour bleiben will. Sie muss geniigend ausgebaut
sein, sich stets aktiv mit allen hier angedeuteten Fragen
und Problemen befassen und danach trachten, optimal
wirksam zu sein — im Interesse der Oeffentlichkeit und
besonders natiirlich unserer berufssuchenden Jugend-
lichen.

Von der Beweiskraft empirischer Forschungsergebnisse in der Padagogik

Eine kritische Auseinandersetzung mit Karl Freys
Aufsatz «Aufbau und Bedeutung der Pidagogik»

Dr. Urs Haeberlin,
Bildungsforschungszentrum der Universitit Konstanz

Eine Kritik am Pddagogikunterricht in den
Lehrerseminaren

In Heft 13/14 dieser Zeitschrift hat Karl Frey in einem
Aufsatz mit dem Titel «Aufbau und Bedeutung der Pad-
agogik in der Lehrerbildung» Kritik am Fach Pidagogik,
wie es gegenwirtig an den schweizerischen Lehrer-
bildungsanstalten unterrichtet wird, geilibt; gleichzeitig
sind «Ansitze zur Revision der Pidagogik in der Lehrer-
bildung» vorgeschlagen worden. Wer einen Sachverhalt
kritisiert und Verbesserungsvorschlige macht, rechnet
damit, dass seine Argumentation und seine Reform-
vorschldge wiederum kritisiert werden.

Um jene Leser, die Freys Aufsatz wegen der Kom-
pliziertheit der Aussagen nicht beachtet haben, darauf
aufmerksam zu machen, dass hier moglicherweise eine
kleine Zeitbombe vor die Tiiren der Lehrerbildungs-
anstalten gelegt worden ist, versuche ich, Freys Kritik
am gegenwirtigen Pidagogikunterricht in eine kurze,
dadurch allerdings viel hirter wirkende Formel zu
bringen. Freys Kritik am Piddagogikunterricht in den
Schweizer Lehrerbildungsanstalten besteht im Vorwurf,
dass sich die Piadagogikdozenten iiber die Ziele ihres
Unterrichts zu wenig Rechenschaft ablegen und dass
die Leitideen, an denen sich der Piddagogikunterricht
orientiert, zu allgemein seien.

Die Beweiskraft von empirischen Forschungsergebnissen

Welches Forschungsmaterial steht Frey zur Verfiigung,
auf Grund dessen er die kritischen Aeusserungen tiiber
den Pidagogikunterricht formulieren kann? Aus dem
Aufsatz geht hervor, dass schriftliche Befragungen von
Dozenten durchgefithrt worden sind, in welchen sich
die Befragten iiber ihre Einstellungen zu Ziel, Inhalt
und Didaktik des Pidagogikunterrichts dussern mussten.
Diese Dozentenaussagen sind klassifiziert und quantita-
tiv geordnet worden.

Ich mochte hier die Frage zur Diskussion stellen, ob
die Indizien, die sich aus einer solchen Untersuchung
ergeben, geniigen, um die anfangs formulierten Vor-
wiirfe an die Lehrerbildungsanstalten gerechtfertigt aus-
zusprechen? Diese spezielle Frage fillt mit der wissen-
schaftstheoretischen Grundfrage zusammen, welche
Arten von Aussagen die Ergebnisse einer empirischen
Untersuchung iiberhaupt zulassen.

Der Sinn einer empirischen Untersuchung ist, zu iiber-
priifen, ob Aussagen iiber Sachverhalte falsch sind oder
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aufrechterhalten bleiben konnen!. So kénnte man bei-
spielsweise mit einer Fragebogenerhebung feststellen,
ob die Annahme, dass in den meisten Lehrerbildungs-
anstalten im Fach Pidagogik «Geschichte der Pid-
agogik» gelehrt wird, stimmt. In den empirischen Wis-
senschaften sind nur beschreibende Aussagen moglich.
Im Grunde genommen lisst eine empirische Unter-
suchung nur sogenannte «Protokoll- oder Basisaussagen»
zu, «die das zu erklirende Phinomen exakt und infor-
mativ beschreiben»2. Eine weitere Interpretation von
Untersuchungsergebnissen wird allerdings dadurch még-
lich, dass solche «Basisaussagen» mit weiteren Aussagen
einer Theorie logisch verkniipft werden. Aber immer
konnen die Aussagen — solange sie Anspruch auf Wis-
senschaftlichkeit® erheben — nur beschreibend sein.

Freys Aussagen bleiben nun aber keineswegs immer
beschreibend. In seinem Aufsatz finden sich neben den
beschreibenden teils wertende (die kritisierenden .Aeus-
serungen), teils fordernde Aussagen (die Reformvor-
schlige). Weder wertende noch fordernde Aeusserungen
lassen sich logisch aus empirischen Untersuchungen ab-
leiten*. Wer sich fiir die empirische Wissenschaft ent-
scheidet, verzichtet zugleich auf die Mdoglichkeit, wer-
tende Aussagen als wissenschaftlich giiltige Aussagen
aus Untersuchungsergebnissen abzuleiten. Allerdings
steht es «jedem Forscher frei, und es lassen sich gewiss
gute Griinde dafiir angeben, Werturteile zum Inhalt
seiner wissenschaftlichen Aussagen zu machen, wenn es
dann auch aus logischen Griinden erforderlich ist, die
normativen Aussagen als solche offen zu kennzeichnen
und von den empirisch-explikativen Aussagen formal
getrennt zu halten»®,

Es muss — um falsche Erwartungen von der empiri-
schen Forschung zu verhindemn — klargestellt werden,
dass weder die kritischen Aeusserungen tiber den Pad-
agogikunterricht an den Lehrerbildungsanstalten noch

! Vgl. zum Problem der Falsifizierbarkeit: Karl R. Popper, Logik der
Forschung, Tiibingen, 21966, S. 47 fl.

2 Helmut Heid, Zur logischen Struktur einer cmpirischen Sozial-
pddagogik. in: Johannes Baumgart (Hrsg.), Erziehung in einer &kono-
misch-technischen Welt. Festschrift fiir Friedrich Schlieper, Freiburg
1967, S. 97.

3 Ich beziehe die Begriffe «wissenschaftlich» und «Wissenschaftlich-
keit» hier und im folgenden nur auf eine empirisch konzipierte Wis-
senschaft.

4+ Auf die Unméglichkeit cines solchen Sprunges vom empirisch
Feststellbaren zum Wertbereich weist u. a. auch der engagierteste
Verfechter einer empirischen Erziehungswissenschaft, Wolfgang Bre-
zinka, hin, den Frey in Anmerkung 14 zitiert. Vgl. W. Brezinka, Die
Krise der wissenschaftlichen Pidagogik im Spiegel neuer Lehrbiicher,
in: Zcitschrift fir Pidagogik, 12 (1966), S. 53-88; Ueber den Wissen-
schaftsbegriff der Erziehungswissenschaft und die Einwidnde der welt-
anschaulichen Pidagogik, in: Zeitschrift fiir Pddagogik, 13 (1967),
S. 135-168; Von der Pidagogik zur Erziehungswissenschaft, in: Zeit-
schrift fir Pddagogik, 14 (1968), S.317-334, 435-465.

5 Helmut Heid, a. a. O., S. 86.



die Reformvorschlige Freys direkt aus den Fragebogen-
erhebungen hervorgangene beschreibende Aussagen
sind. Frey vergleicht ndmlich die Untersuchungs-
ergebnisse mit einem ganz bestimmten Unterrichts-
modell (offenbar handelt es sich um ein «kyberneti-
sches» oder «systemtheoretisches» Unterrichtsmodell)
und setzt dann mit der Kritik dort ein, wo die empirisch
ermittelten Aussagen der Dozenten von diesem Modell
abweichen.

Dieser skizzierte Vorgang wird in Freys Aufsatz nicht
deutlich gemacht. Im wissenschaftstheoretisch nicht ge-
schulten Leser muss — nach meinem Dafiirhalten — nach
der Lektiire des Aufsatzes die Meinung aufkommen, als
ob auch die kritisierenden und fordernden Aussagen aus
der empirischen Untersuchung direkt hervorgegangen
(also wissenschaftlich bewiesen) und nicht — wie es in
Wirklichkeit geschehen ist — Ergebnisse einer person-
lichen Entscheidung fiir ein bestimmtes Unterrichts-
modell (fiir eine Norm) seien. Natiirlich darf man Frey
nicht unterstellen, dass er diese Unklarheit absichtlich
aufkommen liess. Aber ich halte die Klarstellung fiir
sehr wichtig, weil gerade in der Pidagogik von den
verschiedenen weltanschaulichen Gruppen die Ver-
mischung von wissenschaftlich-beschreibenden und von
wertenden Aussagen oft gesucht und ausgeniitzt wird.
«Es ist verstindlich, dass keine der Weltanschauungs-
gruppen, die auf die Erziehung der Jugend Einfluss
nehmen wollen, an einer Pidagogik interessiert ist, die
sich streng an die Regeln der wissenschaftlichen Me-
thode hilts.»

Es ist noch anzumerken, dass damit nicht die An-
wendung von Modellen auf erzieherisches Handeln ab-
gelehnt wird. Cerade das pidagogische Denken ist
schon immer auf Modelle angewiesen gewesen’. Aber
es muss klar gesagt werden, wenn ein Modell zur Norm
erhoben wird. Ob man Freys Kritik an den Lehrer-
bildungsanstalten als berechtigt akzeptieren will oder
nicht, ist zunichst keine wissenschaftliche Frage, son-
dern eine solche der personlichen Entscheidung fiir oder
gegen die angewendete Norm.

Empirische Untersuchungen konnen nicht Ausgangsbasis
fiir pddagogische Reformen sein

Im zweiten Teil des Aufsatzes deutet Frey in neun
Punkten an, wo eine Revision des gegenwirtigen Pid-
agogikunterrichts einzusetzen hat. Es wird ausdriicklich
darauf hingewiesen, dass diesen Reformvorschldgen eine
«Analyse der gegenwiirtigen Piddagogik» zugrunde liegt.

Eine Bestandesaufnahme dessen, was in der Schweiz
in welcher Hiufigkeit im Fach Piddagogik unterrichtet
wird, ist zwar sehr interessant; aber gleichzeitig ist zu
erortern, ob eine solche Bestandesaufnahme Basis fiir
Reformen des Pidagogikunterrichts in der Lehrer-
bildung sein kann.

Ich bin der Ansicht, dass alle Aussagen dariiber, wie
der Pidagogikunterricht im Hinblick auf ein bestimmtes
Unterrichtsmodell gestaltet werden sollte, auch ohne
aufwendige empirische Untersuchungen gemacht werden
kénnen. Die Basis der Reformvorschlige ist nicht die
empirische Untersuchung, sondem die Entscheidung
fiir ein bestimmtes Unterrichtsmodell. Dieses wird
zunichst durch Reflexionen gewonnen, wobei neben
rationalen auch weltanschauliche Elemente eingehen
kénnen. Eine empirische Untersuchung liefert erst dann
niitzliche Aussagen, wenn es darum geht, den auf Grund
des neuen Unterrichtsmodells umgestalteten Unterricht
zu beschreiben. Dann kénnen nidmlich aus den be-
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schreibenden wissenschaftlichen Aussagen Schliisse auf
das Funktionieren des reformierten Unterrichts gezogen
werden.

Man hat zwar die Erziehungswissenschaftler auf-
gefordert, sich endlich der Aufgabe einer «pidagogi-
schen Klinik» zu stellen, in welcher sich der Bildungs-
politiker informieren kann8, aber dies darf nicht in dem
Sinne verstanden werden, dass man die Meinung auf-
kommen lisst, man kénne Urteile iiber Normen (hier:
Reformziele) aus empirischen Untersuchungsergebnissen
logisch (das wire allgemeinverbindlich) ableiten. «Ge-
dankliche Systeme, in denen Werturteile und Hand-
lungsanweisungen so formuliert werden, dass sie wie
wahre Behauptungen iiber Tatsachen wirken, die gar
nicht in Zweifel gezogen werden konnen, werden hiufig
als ,ideologisch® bezeichnet®.»

Das skizzierte Problem wird sich voraussichtlich bei
den kiinftigen Koordinationsversuchen im schweizeri-
schen Schulwesen in besonders starkem Masse stellen?®.
Auch dort ist zu bedenken, dass Bestandesaufnahmen
dessen, was heute in den Kantonen an schulischen In-
stitutionen existiert, noch keine Reformziele nahelegen.
Die Reformziele sind durch Reflexion iiber die mog-
licherweise veridnderten heutigen Forderungen an die
Schulen und die entwicklungs- und lemmpsychologischen
Erkenntnisse zu gewinnen. Empirische erziehungs-
wissenschaftliche Untersuchungen sind erst dort sinnvoll
(nicht zuletzt im Hinblick auf den finanziellen Auf-
wand), wo es darum geht, die Verwirklichung von
Reformzielen mit wissenschaftlichen Methoden zu be-
schreiben.

Zusammenfassung

Der Aufsatz von Karl Frey war fiir mich ein Anlass, um
iiber die Aussagekraft von empirischen Untersuchungs-
ergebnissen zu reflektieren. Ich habe die Frage von jener
heute allgemein anerkannten wissenschaftstheoretischen
Position aus beantwortet, die davon ausgeht, dass wis-
senschaftliche (empirische) Aussagen beschreibend sind
und eine logische Ableitung der Werturteile von wissen-
schaftlich-beschreibenden Aussagen nicht moglich ist!.
Inhaltlich lisst sich der Aufsatz in der folgenden These
zusammenfassen: Ausgangsbasis fiir Unterrichtsreformen
sind nicht empirische Untersuchungsergebnisse, sondern
Entscheidungen fiir ein Unterrichtsmodell; empirische
Untersuchungen konnen das Funktionieren von probe-
weise eingefiithrten neuen Unterrichtsmodellen beschrei-
ben und damit die Entscheidung der verantwortlichen
Bildungspolitiker fiir oder gegen die definitive Durch-
fithrung von Reformen vorbereiten.

® Wolfgang Brezinka, Von der Padagogik zur Erziehungswissen-
schaft, in: Zeitschrift fiir Pidagogik, 14 (1968), S. 326.

7 Vgl. dazu: Hans Scheuerl, Ueber Analogien und Bilder im pad-
agogischen Denken, in: Einfilhrung in piddagogisches Sehen und
Denken (hrsg. von A. Flitner), Miinchen 1967, S.322-333.

Scheuerl nennt verschiedene Modelle, die man fiir das pddagogische
Denken beniitzt hat. Zum Problem der Bevorzugung bestimmter Mo-
delle bemerkt er; «Es diirfte auch kaum schwerfallen, nachzuweisen,
dass die vorherrschende Wahl bestimmter Metaphern dabei zeit-
iiblichen Moden folgt.» (S. 323)

¢ Carl-Heinz Evers, Erfordernisse einer Reform des allgemein- und
berufsbildenden Schulwesens, in: Gesamtschule — Diskussion und Pla-
nung (hrsg. von J. Lohmann), Weinheim und Berlin 1968, S. 37.

* Wolfgang Brezinka, Von der Pddagogik zur Erziehungswissen-
schaft, a. a. O., S. 325.

10 Vgl. dazu: Urs Haeberlin, Zum Problem der Schulreform und
-koordination in: Schweizer Erziehungs-Rundschau, 41 (Januar 1969),
Heft 10, S.264-269, Nachdruck mit einer wichtigen Erginzung in:
Schweizer Schule, 56 (Marz 1969), Heft 5, S.178-182.

it Engagierte deutschsprachige Verfechter dieser wissenschaftstheore-
tischen Position sind Hans Albert, Wolfgang Brezinka, Helmut Heid,
Victor Kraft, Rudolf Lochner, Klaus Mollenhauer, Karl R. Popper,
Emst Topitsch u. a.
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Auseinandersetzung mit dem PU*

Von Marc Moser, Ziirich

Um die 60 Lehrkrifte der deutschen Schweiz folgten
wihrend der Sommerferien freiwillig einer Einladung,
sich in einer Arbeitswoche iiber die Eigenart des Pro-
grammierten Unterrichts (PU) belehren zu lassen. Die
Vormittagsstunden waren ausgefiillt mit ausfiihrlichen
Darlegungen von Dr. Franz Kollerics, Mannheim; an den
Nachmittagen diskutierten und arbeiteten Gruppen an
praktischen Aufgaben. Die Gruppen wurden mit Be-
dacht aus ungefihr Gleichaltrigen gebildet. Sie be-
sprachen sich am runden Tisch iiber die gewonnenen
Eindriicke und verglichen die an den PU gekniipften
Hoffnungen mit ihren eigenen Unterrichtserfahrungen.

Der Referent ging von den Untersuchungen des
amerikanischen Tierpsychologen und Verhaltensforschers
Skinner der Jahre 1953/55 aus, griff in der Geschichte
der Padagogik auf Platon, Comenius, Pascal zuriick und
durchging dann die fiir das Lernen wesentliche Begriffs-
reihe von Stoffeinheit, Lernkapazitit der Altersstufen,
die Hilfsmittel von Liickentexten, Auswahlantworten,
Bildern und Tabellen usw. In schwierigen Berechnungen
wurde versucht, bisherige Messungen des Lernerfolges,
der Fehlerhdufigkeit und der einzelnen Schritte des
«Lemzuwachses» zu erliutern, auch verschiedene gra-
phische Formen der Programmgestaltung vergleichend
darzustellen, je nach der Art des Vorgehens eigentliche
Lemnkurven zu gewinnen.

In den ausgiebigen Diskussionen prallten ab-
weichende Auffassungen aufeinander. Besonders die
iltere Generation sah sich weit vom idealen Berufsbild
eines Pestalozzi entfernt, wonach viterliche Liebe zur
Jugend und die Hilfsbereitschaft des reifen Erwach-
senen gegeniiber dem sich erst miithsam zurechtfinden-
den Jugendlichen den Ausgangspunkt jeder Erziehung
und auch jedes Unterrichts zu bilden habe. Bei einigen
Beurteilern mochte sogar die Befiirchtung mitspielen,
die Lehrtitigkeit, die ihren bisherigen Lebensinhalt aus-
gemacht hatte, sollte in absehbarer Zukunft als iiber-
fliissig durch technische Einrichtungen ersetzt werden.

In der Tat méchte der PU den Schiiler von persénlich
zufilligen Bindungen l8sen, wobei vergessen wird, dass
hinter dem Programm, freilich unsichtbar, auch ein
menschlicher Wille steht, der einen ganz bestimmten
Lehrgang vorschreibt. Die Vorkimpfer werfen dem her-
kommlichen Schulbetrieb vor, der Schiiler bleibe zu
passiv, der Klassenunterricht entspreche nicht seinem
individuellen Arbeitstempo, dem Schwachen laufe man
davon, so dass er liegenbleibe, den Raschen nétige man
zum Abwarten, zum miissigen Verweilen. Summa sum-
marum: der Erfolg entspreche keineswegs dem Aufwand
an Zeit und Arbeit. Die Selbstindigkeit komme zu kurz,
die Abhingigkeit vom Vortrag des Lehrers mit den
iiblichen Repetitionen wecke zu wenig eigenes Denken.
Dieser Kritik ist weitgehend recht zu geben. Umstritten
bleibt nur die Frage, ob der PU diese Mingel beheben
kann.

Die ersten Erfahrungen versprechen manche Erfolge.
Die Lemeinheiten sind durch Experimente auf Alter
und Fassungskraft der in Aussicht genommenen Schiiler
abgestimmt. Dem raschen Vorschreiten sind keine
Grenzen gezogen; der Schiiler findet die Antwort spéter

® Bericht iiber ein Seminar fiir Unterrichtsprogrammierung im Pe-
stalozzianum Ziirich, Sommer 1968.
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vorgedruckt und braucht nicht den demiitigenden Rot-
stift zu fiirchten. Er korrigiert sich selbst nach der
Lebensregel: durch Fehler lernen wir. Der Bedichtige
erleidet keine hoffnungslosen Liicken; er wird nur spiter
am Ziele eintreffen. Und wie ein langsamer, besonnener
Wanderer mag er zuletzt andere sogar iiberholen:
Arbeitstempo ist kein Intelligenzbeweis. Zum Anreiz
wird von Beobachtungen beim Ritsellosen ausgegangen:
Liicken sind auszufiillen, wobei erstmals vielleicht sogar
ein Anfangsbuchstabe vorgegeben wird, der spiterhin
wegfillt. Oder es werden einige Antworten als moglich
hingesetzt; damit ist der Lernende zur eindeutigen Ent-
scheidung aufgerufen. Er kann nicht — wie bisher im
Klassenverband — die Antworten anderer und die Re-
aktion des Lehrers abwarten; solch ein verbreitetes Aus-
kneifen gibt es nicht mehr. Er sieht sich immer selber
angesprochen; die Selbstverantwortung wird gefordert.
Auch fallen viele Schulbeklemmungen dahin; kein
Lehrer guckt ihm tiber die Schultern und stort ihn in
seinem «abgedichteten» Arbeitsraum. Die Konzentration
ist damit bedeutend erleichtert, ein Zeitgewinn nach-
weisbar.

Diesen Lobspriichen der Befiirworter stehen Ein-
winde misstrauischer Kritiker gegeniiber. Ihnen fiel auf,
dass der Referent zugestand, es sollte der zur Kontrolle
und Mithilfe eingesetzte Lehrer eigentlich kleinen Ar-
beitsgruppen gegeniiberstehen, die, unabhingig vom
Alter, auf dem gleichen Wissensstand angelangt seien;
es wiren also gleichsam bewegliche Begabungs- oder
Wissensklassen zu bilden, nicht starre Altersklassen, wie
dies iibrigens in Kursen fiir Erwachsene vorkommt. Ein-
mal entschliipfte sogar das Wort vom Idealfall des
Prinzenerziehers! Damit wurde die letzte Konsequenz
verraten: Nutzbarmachung aller Geisteskrifte des ein-
zelnen ohne Zeitverlust durch Seitenblicke nach links
und rechts. Ob nun aber — von allen wirtschaftlichen
Notwendigkeiten abgesehen — Gruppen- oder Einzel-
unterricht zweckmissiger sei, ist schon seit dem Alter-
tum umstritten (Quintilian). Weit stiirker als Buchfragen
es tun konnen, pflegt der lebendige Wettbewerb unter
Kameraden anzuspornen, zugleich aber jedem einzelnen
die Grenzen zu zeigen, in denen er andern den Vorrang
zuzugestehen hat. Gewiss kann diese Erkenntnis lih-
men; fiir die frithe Eingliederung in die Gesellschaft,
die nicht fiir jeden eine Rolle erster Klasse bereithilt,
ist sie aber unerldsslich.

Warmnende Stimmen hoben hervor, dass der Ueber-
gang von der bisherigen Schulungsweise zum PU ohne
Zweifel eine belebende Wirkung ausiiben kénnte. Der
Reiz des Neuen erschliesst bei Schiilern wie Lehrern
neue Krifte; ist aber das neue Verfahren einmal von
Anfang an zur Gewohnheit geworden, fillt seine An-
ziehungskraft ab. Auch richtige Beobachtungen und
Ergebnisse der Experimentpsychologie fallen im Alltag
kaum ins Gewicht. Dafiir zwei banale Beispiele: «Ein
abgeschirmter, ruhiger Arbeitsplatz liefert bessere Er-
gebnisse» — aber welches Zuhause kann solch beste
Arbeitsbedingungen heute noch auf lingere Zeit hin
bieten? Oder: «Man lemt geme und gut, was man
lemen will» — aber, wer entlockt dem Trigen diesen
Funken des Wollens, wenn nicht doch ein Lehrer oder
ein reifer Kamerad als volle Personlichkeiten? Sicher
weit eher als die Neugier nach der ndchsten Lektions-
nummer!



Neben diesen grundsitzlichen Auseinandersetzungen
gerieten bescheidenere Hinweise ins Hintertreffen, die
eine grossere Beachtung verdienen. Es wurde z. B. eine
fiir das menschliche Auge angemessene Zeilenlinge fest-
gestellt — man hitte auch noch den Zeilenabstand mit
einbeziehen sollen! —, bei der die Ermiidung am spite-
sten eintritt. Ebenso glaubwiirdig ist die Beobachtung,
dass im Sprachunterricht sinnverwandte Gruppen klei-
neren Ausmasses besser und rascher im Gedichtnis
haften als grissere «Pakete», also z.B. 6 Pflanzen +
6 Tiere + 6 Linder usw. als gleich alle 18 Worter aus
demselben Gebiet. Interessant war auch die Suche nach
Grenzwerten des Lermvermdgens innerhalb einer Lek-
tion. Von 10 Wortern lassen sich vielleicht noch alle
festhalten, von 20 z. B. 17; von der doppelten Zahl 40
werden es aber sicher keine 34 mehr sein. Wird sogar
ein Uebermass von 60 angeboten, so kann das Ergebnis
sogar absolut, nicht nur prozentual schlechter ausfallen
als bei einem kleineren Angebot; natiirlich immer von
seltenen Wunderkindern abgesehen.

Fiir die Gestaltung von Lehr- und Schulbiichern und
deren Einteilung sind solche Anregungen aller Be-
achtung wert. Im spiteren Alltagsleben stellen sich die
Aufgaben freilich unberechenbar so ein, dass beim Er-
proben der Leistungsgrenze jedem in aller Stille sein
individuelles Mass klar werden muss, an das er sich als
ehrlicher Mensch zu halten hat.

L'insegnamento della lettura e i
elementare

Fabio Ruckstuhl, Bellinzona

In merito ai due articoli apparsi sui numeri 3 e 7 di SLZ
concernenti la lettura (il primo di Peter Schuler sulle
biblioteche scolastiche, il secondo circa un’inchiesta
sulla lettura di giornali e riviste alla scuola magistrale
di Bienne), voglio portare alcune osservazioni di carat-
tere psicologico sull’interesse per la lettura e sull’'in-
segnamento della stessa, osservazioni convalidate da
esperienze quotidiane con gli allievi.

L3

Come si puo suscitare un vivo e genuino interesse per
la lettura? Per rispondere a questa domanda, ha un’im-
portanza decisiva il «tipo» di materiale che viene offerto
al funciullo.

In molti casi, tale materiale risulta inadatto, in
quanto, quando si ¢ provveduto alla sua scelta, non si ¢
tenuto conto che lo scopo di una lettura dovrebbe
essere sopratutto quello di suscitare il piacere del
leggere, bensi si sono voluti conseguire anche altri obiet-
tivi di natura diversa (per esempio: quello di suscitare
I'amore per gli alberi e la natura, quello di creare
buone abitudini, I'educazione civica). Ecco perché i
libri di lettura contengono per lo pit brani di carattere
puramente descrittivo o di carattere esortativo.

Da un punto di vista psicologico, la via giusta per
suscitare un vero interesse immediato per la lettura,
dovrebbe consistere nell’offrire al fanciullo solo dei
racconti i quali, fin dall’inizio, possano determinare in
lui una certa tensione psicologica, gli pongano in un
certo modo un problema;
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So l6ste der Kurs eine Menge von Meinungsidusserun-
gen aus, wobei der Eindruck vorherrschte, viele Mei-
nungen seien schon gemacht, und es bleibe vor allem
der jungen Generation vorbehalten, die erhoffte Ueber-
legenheit des neuen PU durch dessen Anwendung auf
lingere Sicht zu beweisen.

Einer allerletzten Kampfansage sei freilich nicht aus-
gewichen. Unter der Forderung: Klarheit im sprach-
lichen Ausdruck wurde bekanntgegeben, dass ein Sinn-
gehalt beim Horen oder Lesen bedeutend rascher und
klarer erfasst werde, sobald auf Adjektive (Verstindlich-
keitsverlust 40 °/0) und besonders auf Nebensiitze (Ver-
lust 30 %) verzichtet werde. An diesen Angaben sei
nicht gezweifelt, aber jeder Sprachfreund muss hier
gegeniiber dem blossen Uebermittlungstechniker schar-
fen Protest einlegen. Bei einer solchen «Stilkunde»
miisste die blosse Schlagzeile zum Vorbild fiir alle und
alles werden; das wortlose, blitzschnelle Signal und die
Ziffer, die dann jeder in seine Landessprache um-
zusetzen hitte, wire des Menschengeistes letztes Sym-
bol. Hier ist nun die letzte Grenze des PU und seiner
Verkiinder erreicht: Tatbestinde, Begriffe, Ereignisse
sogar, lassen sich so aufs rascheste festhalten, gleichsam
in einer Zeichengebung ohne Wertung, ohne Gefiihl,
ohne Anteilnahme, vor allem ohne jene unabsehbare
Kette von Nuancierungen, die erst ein wahres Abbild
des Lebens ermoglicht und dem Menschen und seinem
Urteil dank der Sprache echte Menschlichkeit verleiht.

suoi problemi nella scuola

— € necessario inoltre che la vicenda si svolga in termini
interamente comprensibili per un fanciullo;

— il racconto deve avere un suo inizio € una sua con-
clusione.

La prima di queste tre condizioni & il punto cruciale
non solo per la lettura, ma per tutto I'insegnamento. In-
fatti, cominciamo a vivere l'esistenza di un problema
tutte le volte che un certo dato di conoscenza suscita in
noi un sentimento di insoddisfazione, non ci sentiamo
piu contenti di cio che sappiamo attormo ad una certa
cosa ed avvertiamo il bisogno di sapere qualcosa di pit.
Da questa premessa risulta che tutto I'insegnamento, e
quindi anche quello della lettura, pud essere impostato
sulla presentazione di problemi: & una via sicura per
fare in modo che i nuovi dati che si desiderano presen-
tare vengano rapidamente acquisiti e conservati per
sempre.

Dopo questa premessa di carattere psicologico, mi
sembra opportuno trattare un argomento che interessa
da vicino noi maestri: insegnare a leggere.

I nostri ragazzi non sanno piu leggere. E questa una
realtd sulla quale tutti sono concordi, anche i gentori.

I nostri allievi leggono male. Ecco, infatti, come puo
essere caratterizzata la loro lettura:

— lettura troppo rapida, abbastanza controllata all’inizio,
ma via via piu affrettata

— pronuncia difettosa

— segni di punteggiatura mal rispettati

— il tono della voce ¢é scelto male

— il senso del testo & mal compreso.

Non bisogna percid meravigliarsi se essi non amano la
lettura e se il loro interesse per il lavoro scolastico &
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molto moderato. (Ad esempio, si pud osservare con
quale fatica essi comprendono il significato dell’enun-
ciato di un problema; un altro esempio: un ragazzo che
legge il suo giomnaletto illustrato, egli osserva I'imma-
gine e reagisce innanzitutto alla sola immagine, ponendo
magari anche delle domande. In seguito, di un’occhiata
al testo... e lo fa in un modo distratto [non sempre ne
ha colpa, perché il testo & cosi compatto da renderlo
sovente illeggibile], deforma, secondo la sua fantasia, i
gruppi di parole, cambia le frasi e le storpia. Cio che il
fanciullo legge o comprende non ha piu nessun rapporto
con il vero testo.)

°

Molte sono le sollecicazioni che disolgono l'allievo da
una lettura attenta: dischi, radio, televisione portano le
distrazioni che, una volta, il fanciullo cercava nella let-
tura.

Questo grande mutamento ha creato difficolta
crescenti per i maestri. Qui posso affermare sincera-
mente che alla Scuola Magistrale non siamo stati «ar-
mati» contro tali difficoltd e non ci siamo attardati a
riflettere sull’insegnamento della lettura, come se esso
non ponesse nessun problema.

E’ proprio in questo punto che deve essere inserito il
discorso che ho fatto poco fa sull’insegnamento fondato
sull’esistenza di problemi: I'allievo & distratto da una
lettura attenta, occorre percid suscitare in lui uno stato
di tensione e di insoddisfazione psicologica dalle quali
nasca il bisogno di leggere.

Ritornando alle affermazioni espresse piu sopra, cerco
di giustificare, tramite l'ausilio di inchieste svolte nelle
scuole francesi e della mia esperienza quale maestro,
perché gli allievi imparano a leggere cosi lentamente e
penosamente, e perché leggono bene solo molto tardi...
o mai.

a) Le premesse indispensabili all’apprendimento della
lettura sono:

1. Lo sviluppo sufficiente dell’espressione verbale.

2. La percezione rapida dei rapporti nello spazio rap-
presentato della pagina (alto e basso, destra e sinistra,
successione dalla sinistra verso la destra).

Quando sono attuate queste due condizioni? E’ pos-
sibile osservare notevoli differenze anche fra fanciulli
normali ed intelligenti (da 5 anni e mezzo fino a 7 anni).
Spesso si rimprovera alla scuola di aspettare troppo e,

" talvolta, di aver troppa fretta.

Il fanciullo precoce, che potrebbe cominciare a im-
parare a 5 anni e mezzo, imparera in fretta a 6 anni.
Ma che cosa importa se arriva a questo felice risultato
qualche mese prima o piu tardi? Forse & meglio che
arrivi piu tardi.

Ecco, in merito, 'opinione di Gaston Mialaret, noto
psicopedagogista francese: -

«Imparare e leggere e a scrivere, significa per un
fanciullo acquistare un nuovo mezzo di espressione. Non
c¢’¢ forse un grande pericolo a ‘“‘privilegiare, troppo
presto un modo di espressione adulto a spese di altre
forme che permettono al fanciullo di esprimersi: canto,
ritmica, disegno e modellatura?»

b) Nelle scuole elementari si legge troppo poco.

Se penso alla mia classe di 35 allievi, risulta evidente
che manca il tempo affinché ciascun allievo legga
abbastanza (ad alta voce). E’ impossibile che ogni
allievo sia in grado di poter leggere ad alta voce una
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volta al giomo. Onde supplire a questa mancanza, i
maestri di un tempo facevano leggere ad alta voce tutta
la classe contemporaneamente; ma, ahimé, questo pro-
cedimento & caduto in disuso.

Gli avversari di questo procedimento dicono che
troppi allievi ripetono ci0 che sentono senza prestare
attenzione al testo. E’ vero, ma non bisona esagerare.
Innanzitutto, non & una ragione per privare gli altri di
un tempo di esercizio pit lungo; inoltre, spetta all’abilita
del maestro di condurre i distratti a leggere realmente.

c) E diffusissima la nefasta convinzione che gli allievi,
negli ultimi anni della scuola elementare e nel terzo
ciclo, debbano saper leggere e che abbiamo appreso la
lettura, e quindi si possa trascurarla a profitto di altre
occupazioni.

Questa & una pia illusione. Per convincersene, basta
ascoltare la lettura di molti allievi dell’ultimo anno di
obbligo scolastico.

Mi sembra inconfutabile che un insegnamento della
lettura ben svolto serva all'ortografia ed alla grammatica
pit di quanto non se ne impari oggidi.

Che cosa si intende per «ben svolto»?

La lezione di lettura, a detta di quasi tutti i maestri,
& una lezione monotona. Tutti si annoiano e si preferisce
passare ad un’altra occupazione, sacrificando cosi la let-
tura.

Gli allievi, per leggere bene, devono leggere molto.
Ma, fin tanto che la lettura & per essi un esercizio
penoso, sara considerata un peso che cercheranno di
ridurre il pia possibile.

Il nostro compito & di alleviare le difficolta. Per ri-
durre quelle della grafia, del vocabolario, della pronon-
cia, del ritmo e del tono occorrono degli esercizi com-
binati, lenti, situati al di fuori della lettura corrente.

Bisogna liberare la lettura corrente da cid che la
ritarda. Inoltre, la lettura non deve essere limitata ad
un frammento dell’orario: tutte le lezioni danno l'occa-
sione di leggere.

Alain giudicava una scuola elementare con laiuto
dell’'udito, attraverso una finestra aperta: «Se il maestro
tace e gli allievi leggono, tutto va bene.»

Come insegnare a leggere: Metodo globale o no?

Una prima distinzione che si ricava sfogliando i testi

di lettura per la prima classe:

Metodo globale vero: tutto & fatto per associare I'in-
sieme dei segni che formano la parola o la frase
all'oggetto designato, all'idea enunciata.

Metodo globale contraffatto: la parola o la frase ripe-
tute alla vista di un’illustrazione non sono osservate,
restano percepite confusamente. Conseguenza: l'al-
lievo ripete ancora quando il testo & cambiato, mentre
I'illustrazione resta identica.

I veri metodi globali fanno a meno dei manuali.
Celestino Freinet dice che la scuola ha trovato qualcosa
di meccanico nel metodo globale, ma dimentica la vita.

E necessario studiare le parole e le frasi che scatu-
riscono da un bisogno di espressione, dalla vita di classe,
dall’esperienza e dall’attivita presente degli allievi.

Tramite I'insegnamento della lettura si deve ottenere
il gusto di leggere e di redigere, svegliare pit 0 meno
lo spirito d’osservazione e di iniziativa, l'intelligenza: i
metodi globali veri sono propri a favorire uno sviluppo
in tal senso.
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Der Leseunterricht und seine Probleme in der
Primarschule

Wie kann man ein lebendiges und echtes Interesse fiir das
Lesen wecken? Oft sind die Lesebiicher, die man den Schii-
lem gibt, nicht geeignet, weil man bei der Auswahl ver-
gessen hat, dass das Ziel des Lesens die Freude am Lesen
ist. Viele Lehrer wollen aber mit dem Lesen andere Ziele
erreichen (Liebe zur Natur, gute Gewohnheiten schaffen.. .).

Um ein echtes und direktes Interesse fiir das Lesen zu
schaffen, muss man den Schiilemn nur Erzihlungen anbieten,
die in ihnen eine psychologische Spannung verursachen, die
ihnen ein Problem stellen.

Die Stellung eines Problems soll nicht nur beim Lesen,
sondern in der gesamten Erziehung Ausgangs- und Schwer-
punkt sein. Wir erleben nimlich ein Problem, wenn wir nicht
mehr zufrieden sind mit dem, was wir wissen, wenn wir das
Bediirfnis verspiiren, mehr zu wissen. Solche Bediirfnisse zu
wecken, ist der sicherste Anstoss, die neuen Kenntnisse rasch
zu erwerben und fiir immer zu bewahren.

Lesen lehren

«Unsere Schiiler konnen nicht mehr lesen.» — «Unsere Schii-

ler lesen schlecht.» Dies sind die Kennzeichen ihres Lesens:

— Sie lesen zu schnell, zuerst in kontrollierter Weise, dann
immer schneller,

— Falsche Betonung.

— Mangelhafte Aussprache.

— Der Sinn des Textes wird schlecht verstanden.

Un bienfait a terre, une calamité en
Les pesticides

Pour situer le probléme

On n’a pas oublié le retentissement qu'a eu, il y a quatre
ans, la publication du grand ouvrage de Jean Dorst, «Avant
que nature meure»'. L'éminent professeur au Muséum natio-
nal d Histoire naturelle de Paris y étudiait, de fagon systéma-
tique, toutes les atteintes que le développement de notre
civilisation a portées et continue de porter a Uéquilibre bio-
logique du monde ou nous vivons et qui risquent en fin de
compte de comprometire Uexistence des hommes eux-mémes.

Pour servir d’introduction a Uarticle de Daniel Behrman,
que mnous empruntons aux Informations UNESCO, nous
aimerions rappeler ici quelques passages tirés des premiéres
pages du chapitre que le professeur Dorst a consacré aux
«remédes pernicieux» que Uhomme utilise pour lutter contre
les animaux réputés nuisibles, et notamment contre les in-
sectes.

«Pour rétablir un équilibre et pour contrdler les animaux
nuisibles, 'agronome a inventé des moyens de lutte artificiels
en puisant dans le vaste arsenal que le chimiste mettait a sa
disposition. Cette bataille est avant tout dirigée contre les
insectes, les animaux les plus menagants pour 'homme en
raison de leur extraordinaire fécondité et de leur pouvoir de
destruction occasionnant aux cultures et aux foréts des
pertes considérables®. Par ailleurs, certains d’entre eux jouent
un role essentiel comme vecteurs de graves maladies affec-
tant 'homme et les animaux domestiques, parfois les végé-
taux cultivés. L’homme a également découvert que la lutte
chimique pouvait lui permettre d'éliminer des végétaux
indésirables. Un grand nombre d’herbicides ont été mis au
point pour controler les plantes nuisibles, y compris les
champignons ravageant les cultures (fongicides).

«Jusqu’en des temps relativement récents, ces substances
appartenaient toutes, ou presque toutes, au domaine de la
chimie minérale... (...) Bientot cependant, grice aux progres
sensationnels réalisés en chimie organique, 'homme eut a
sa disposition une infinité de corps synthétiques d'une bien
plus grande efficacité. Le DDT, mis au point et lancé en
1942, fait en quelque sorte figure de précurseur (bien qu’en-
core produit et utilisé en quantités croissantes) dans un
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— Die Satzzeichen werden nicht beachtet.

Die Folge ist, dass die Schiiler sich fiir das Lesen nicht
sehr interessieren und fiir die schulische Arbeit wenig Inter-
esse zeigen.

Deswegen muss der Lehrer das Bediirfnis nach dem Lesen
in den Schiilern entstehen lassen.

1. Man soll die Schiiler nicht zu friih lesen lehren.

Sie sollen zuerst lernen, sich durch Singen, den Rhythmus,
das Zeichnen und das Modellieren auszudriicken.

2. Die unerlisslichen Voraussetzungen fiir das Lesen sind:
Eine geniigende Entwicklung des wortlichen Ausdruckes.
Eine rasche Wahmehmung der Raumbeziehungen der Seite
(rechts — links, oben — unten, von links nach rechts...).

3. In der Primarschule lesen die Schiiler zuwenig.

Man hat zuwenig Zeit, so dass jeder Schiiler nur einmal
tiglich laut lesen kann.

Ein moglicher Notbehelf: Die ganze Klasse liest laut.

4. Vernachldssigung systematischen Lesens.

Viele Lehrer denken, in den letzten Jahren der Primarschule
miissten die Schiiler lesen konnen, so dass man sich ruhig
mit anderen Fichern beschiftigen kann.

Welches ist das Ergebnis? Unsere vierzehnjihrigen Schii-
ler konnen nicht mehr lesen.

Das Lesen muss nicht eine miihsame Uebung sein. Die
Lehrer miissen die Schiiler so weit bringen, dass sie beim
Lesen von allen Schwierigkeiten befreit sind. Jedes Unter-
richt gibt die Maglichkeit, richtiges Lesen zu iiben.

Uebersetzung: Ru/Bi

mer:

domaine ot les découvertes nouvelles furent et sont encore
rapides. Il est en fait le premier d’'une longue série de subs-
tances dont le nombre se multiplie 4 une vitesse accélérée
depuis de la fin de la Deuxiéme Guerre mondiale:

Seulement aux Etats-Unis, 9444 marques différentes
de pesticides — nom général sous lequel on
désigne les substances chimiques employées dans
la lutte contre les «pestes» animales ou végétales
portant préjudice 2 'hnomme et & ses cultures -
furent officiellement enregistrées en 1962 sous leurs
noms commerciaux (contre 7851 en 1960); et chaque
année, de nouveaux produits font 'objet de brevets.

Les quantités utilisées en 1962 représentent
325 millions de dollars, et atteindront vraisemblable-
ment 1 milliard de dollars en 1975. 350 millions de
livres de pesticides sont répandues annuellement
sur a peu prés 35 a 40 millions d’hectares de terres
cultivées.

On remarquera toutefois que ces surfaces, con-
sidérables en valeur absolue, ne représentent qu'une
fraction du territoire national des Etats-Unis, soit
pour 1962
- 15 % des surfaces cultivées,

0,28 °/o des foréts,

0,25 °/c des prairies,

en tout 4,62 % de la surface des USA.

Si '’Amérique du Nord est largement en téte en
ce qui concerne la lutte chimique, beaucoup
d’autres pays la suivent de prés, en particulier
PEurope occidentale.

! Editions Delachaux & Niestlé, Neuchitel, 1965; collection «Les
Beautés de la Nature».

2 En Inde, par exemple, les pertes de denrées alimentaires se chif-
frent & 360 millions de livres sterling et représentent I’équivalent de
la nourriture de 40 millions d’habitants.
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«L’humanité doit sans aucun doute énormément aux pes-
ticides, notamment aux insecticides. Ces substances ont per-
mis d’obtenir le controle de dangereux parasites des cultures,
de diminuer leurs dommages dans des proportions impor-
tantes sous toutes les latitudes, résultat particuliérement
important si I'on prend en considération la pénurie alimen-
taire dont souffre le monde a 'époque actuelle, De plus, ils
ont permis d’éliminer ou de limiter considérablement cer-
taines maladies, notamment la malaria...

Jusqu’en des temps trés récents, on déplorait an-
nuellement 400 millions de cas de malaria, avec
5 millions de décés, a travers le monde. Grace aux
campagnes de désinsectisation menées en Inde, le
nombre de cas est tombé de 75 millions a 5 millions
et la longévité moyenne a passé de 32 a 47 ans. Au
Bengale, les campagnes paludiques ont augmenté
la production du riz dans une proportion de 15°%
par suite du meilleur état sanitaire de la population.
Aux Philippines, I'absentéisme di au paludisme
parmi les enfants des écoles a passé de 40-50 % en
1946 a 3 %o en 1949 apres la désinsectisation.

Ces résultats d’'une grande importance sociale et

économique ne doivent pas étre soustraits des
piéces du «procés» des insecticides.

«L’emploi des pesticides de synthése est donc un net
progrés dans la défense de I'humanité et de ses moyens de
subsistance. Le principe méme de cette lutte restera toujours
valable. L’'usage de ces substances a cependant donné lieu
a des abus déplorables. L’homme, tout fier de ses décou-
vertes et de sa technique, a cru qu’il pouvait répandre ces
produits a profusion dans la nature et éliminer ainsi, sans
risques et d'une maniére définitive, tous les déprédateurs. Il
s’agit cependant de poisons violents, susceptibles de provo-
quer des ruptures d’équilibre graves en éliminant d'une
maniére aveugle tous les animaux. Les insecticides connus
actuellement ne sont pas sélectifs dans leur quasi-totalité et
tuent d’'une maniére a3 peu prés égale tous les insectes, les
utiles et les indifférents comme les nuisibles. De plus, leur
action déborde largement en dehors de la classe des in-
sectes, car pour la plupart ils sont préjudiciables aux autres
animaux, en particulier aux vertébrés a sang froid et méme
aux mammiféres et aux oiseaux. Ils sont également toxiques
pour homme; et si les cas d'accidents mortels sont peu
nombreux, nous ne sommes pas renseignés quant a leur
éventuelle action pathogéne a longue échéance.

«Les répercussions de ces substances toxiques se font
sentir dans la nature prise dans son ensemble, du sol a
Thomme. En fait, 'abus des pesticides conduit & un em-
poisonnement véritable des biocénoses naturelles ou artifi-
cielles dont on commence 2 peine a mesurer les consé-
quences.»

Constatations récentes

Certaines conclusions pour le moins alarmantes se dé-
gagent de la réunion scientifique qui s’est tenue ré-
cemment a Londres sur le sujet peu engageant de la
pollution marine.

Cette réunion était patronnée conjointement par
quatre institutions des Nations Unies: I’Organisation
intergouvernementale consultative de navigation mari-
time, 'Organisation pour I’Alimentation et I’Agriculture,
I'Unesco et I’'Organisation météorologique mondiale.
Les treize savants qui y ont participé, et qui représen-
taient dix pays, ont abouti a la conclusion que le danger
le plus redoutable pour I'océan n’est pas la marée noire
qui englue les plages chaque fois qu’un pétrolier
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s’échoue ou qu'une station sous-marine de pompage
tombe en panne; cet autre danger insidieux, invisible,
provient des pesticides.

Ces composés organiques chlorés — dont le DDT est
le plus ancien et le mieux connu — sont, en raison de
leur toxicité et de leur persistance, les meilleurs alliés
de 'agriculteur. Ils sont, pour la méme raison, largement
utilisés par les fabricants pour protéger les lainages et
les tapis contre I'action des mites. Or, ces bienfaisants
pesticides deviennent une calamité dés qu’ils atteignent
la mer. Ils ne s’y trouvent qu'en quantités infinitési-
males, mais concentrées dans les organismes vivants:
coquillages, poissons, etc. On a méme trouvé des traces
de DDT chez les pingouins de I’Antarctique!

En conséquence, les experts réunis a Londres ont de-
mandé que les autorisations de fabriquer de nouveaux
pesticides ne soient accordées par les gouvernements
qu’avec «une extréme prudence». Si la haute toxicité
de ces produits est bien connue, on ne sait que peu de
chose de leurs effets sur le milieu, de leur comportement
et de leur persistance. Les experts ont également re-
commandé que des recherches a long terme soient
entreprises sur l'accumulation des pesticides dans les
végétaux et animaux marins.

Comment le DDT et les autres insecticides se pro-
pagent-ils jusqu’a la mer? Normalement, il ne devrait
pas s’en trouver dans les eaux d’écoulement. Mais,
comme ’a fait observer le professeur John Portman, du
Fisheries Laboratory (Laboratoire des pécheries) de
Bumham-on-Crouch (Royaume-Uni), il faut bien laver
les pulvérisateurs; les pesticides sont d’ailleurs suffi-
samment volatiles pour pénétrer dans I'atmosphére et,
de 13, tomber dans la mer avec la pluie.

De son c6té, le professeur David Dyrssen, de I'Uni-
versité de Goteborg (Suéde), a indiqué que dans la
Baltique, mer fermée, on trouve depuis deux ans des
quantités dix fois plus importantes de certains pesti-
cides que sur la cbte occidentale de la Suéde.

Un troisiéme spécialiste, M. Bruce Halstead, du World
Life Research Institute de Colton (Californie), a signalé
un autre danger: certains produits utilisés comme pes-
ticides sont a base de protéines et risquent ainsi d’entrer
dans la composition des «concentrés de protéine de
poisson» qui seront utilisés de plus en plus pour com-
penser les carences alimentaires. M. Halstead a dit: En
fabriquant des concentrés de protéine, il se peut fort
bien qu’on produise des concentrés de pesticides. Et il a
également rappelé qu’on a trouvé des traces de pesticides
chez des poulets. Ainsi, le cycle est complet: de la ferme
avicole a la mer et de la mer, par I'intermédiaire des
produits a base de poisson, aux poulets d’élevage... Cet
exemple montre que, si vaste et profond que soit
I'océan, les déchets des uns finissent toujours par se
retrouver dans I'assiette des autres!

Pas de reméde-miracle

Un autre fait intéressant a été cité par M. Georges Ten-
dron, sous-directeur du Muséum d’Histoire naturelle de
Paris, qui a suivi de prés le désastre du Torrey Canyon en
1967. Pour se débarrasser du pétrole répandu a flots
par le navire en perdition, on eut recours & de multiples
procédés. Le plus efficace — sembla-t-il sur le moment —
consistait 4 utiliser de la craie pour agglomérer le pé-
trole, qui forme ainsi des boules de la taille d’un ballon
de football et coule au fond de la mer. Malheureuse-
ment, ces boules n’y restent pas. Au début de mars, a
révélé M. Tendron, des résidus goudronneux ont recom-



mencé a polluer certains points des cotes du Finistére.
Ils se composent de 60 °/o d’eau, de 30 %0 de goudron
et de 3% de carbonate de calcium (c’est-a-dire de
craie). Rendus moins denses par 'action des bactéries,
les agglomérés de pétrole du Torrey Canyon remontent
a la surface. A l'avenir, a dit M. Tendron, il vaudrait
mieux pomper le pétrole répandu sur la mer, plutot
que d’essayer de le faire descendre au fond.

Il a été également rendu compte, & la réunion, des
progres réalisés dans la lutte contre la pollution «déli-
bérée» résultant de la vidange des pétroliers. La nou-
velle réglementation, dont I'adoption sera proposée cette
année, interdit de vidanger plus de 60 litres de pétrole
par mille parcouru et plus de 15000 du tonnage du
navire (soit 10 tonnes pour un pétrolier de 150 000 ton-
neaux).

Les experts ont aussi accueilli avec satisfaction les
amendements proposés a la «Convention internationale
pour la prévention de la pollution des eaux de la mer
par les hydrocarbures» en vue d’interdire le délestage
dans les zones ou il est actuellement autorisé. «L’inter-
diction totale de tout délestage devrait étre rendue effec-
tive le plus rapidement possible», ont-ils souligné.

La décharge en mer de métaux lourds, sous la forme
de déchets industriels, constitue un danger plus grave
encore pour la santé de notre espéce: le mercure, en
particulier, est a l'origine de plusieurs cas d’empoison-
nement mortel; le cuivre est un autre grand coupable.
Une réglementation internationale s’impose dans ce do-
maine: actuellement, lorsque des mesures contre la pol-
lution sont prises dans un pays, il suffit aux entreprises
visées de se transporter ailleurs pour s’y soustraire...

Le tout-a-I'égout, lui aussi, pose un probléme inter-
national: les villes cotiéres allongent leurs canalisations
au-dela de la limite des eaux territoriales; en consé-

quence, ont souligné les experts, les poissons risquent
de devenir porteurs de germes; d’autre part, I'accurmu-
lation de déchets riches en azote et en phosphore tend
a provoquer cette prolifération de plantes marines to-
xiques connue sous le nom de «marée rouge».

Les enzymes, un nouveau danger

Les détergents déversés dans les eaux usées ont aussi
une forte teneur en phosphore et créent un risque sup-
plémentaire de «surfertilisation» du milieu. Le profes-
seur Dyrssen a également exprimé quelque inquiétude
au sujet des nouveaux produits qui sont mis sur le
marché pour faciliter le travail des ménagéres: Nous
cultivons des bactéries a Uétat de souches pures pour
produire des enzymes qui résistent mieux a la chaleur.
Nos chemises sont mieux blanchies, mais les substances
bio-chimiques en question sont trés actives et il serait
prudent de s’en méfier’.

Et ainsi de suite, les exemples ne manquent pas. La
boue rouge provenant d’une usine de traitement de la
bauxite a presque totalement détruit une barre rocheuse
a Sainte-Croix (Iles Vierges); 'eau, qui y était naguére
«pure comme du cristal», est devenue pratiquement
opaque. Sur la cote occidentale du Canada et des Etats-
Unis, les déchets déversés par les papeteries sont no-
cives pour les bancs de saumons; des poissons atteints
de cancer ont été péchés au large de la Californie, dans
la baie de San Pedro qui, selon les spécialistes, nsque
de devenir une mer morte...

Le probléme est véritablement international. Comme
I’a dit M. Tendron: Le milieu naturel est notre bien a
tous. La pollution n'est pas inévitable et c’est notre de-
voir a tous d'y mettre fin. Daniel Behrman

3 0r, quel est aujourd’hui le produit a lessive qui ne lave «biolo-
giquement»? Voir la publicité dans les journaux et & la TV... (Réd.)

Unterricht

Wer ruft denn da «Guguh-gu»?
Von Arthur Moor, Olten

Unter das allgemein germgesehene Taubenvolk gesellt sich
seit einiger Zeit ein Neuling: die Tiirkentaube (Streptopelia
decaocto). Wenn von Geselligkeit die Rede ist, so betrifft
dies das Gebiet einer Stadt oder eines Stadtteils, nicht aber
das Zusammenleben mit andern Tauben. Dem Beobachter
fillt auf, dass der Neuling derzeit sich noch als Einzel-
ginger wohlfiihlt und Futterplitze, die von andem Tauben-
arten, Mowen, Schwinen usw. bevorzugt werden, meidet.

Die urspriingliche Heimat der «Guguh-gu»-Ruferin waren
Mittel- und Siidasien und die weiten angrenzenden Gebiete.
Im Mittelalter treffen wir sie in Kleinasien und in der Tiirkei,
von wo aus sie sich bis 1920 iiber den Balkan, zwischen
1930 bis 1940 iiber Ungam, Oesterreich, Deutschland, Ober-
italien und der Schweiz ausbreitete. 1938 wurde sie erstmals
in Wien festgestellt, vor 1950 in Basel und Ziirich, zur
selben Zeit in Schweden und 1956 in England. So ist die im
Vergleich zur Ringeltaube, Hohltaube und Turteltaube
kleinere, langschwiinzige, sehr fluggewandte Tirkentaube in
unserm Land seit Jahren ansissig.

Das untriigliche Merkmal und Erkennungszeichen des
zarten Vogels ist das schmale, schwarze Nackenband, das
ihm zur Zierde gereicht. Das Federkleid ist briunlich-sand-
farben, wihrend das Schwanzende unterseits durch seine
weisse Firbung auffillt. Er hilt sich mit Vorliebe in Stidten
auf, lebt aber auch in offenen Landschaften mit Biischen
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und Bdumen, in Parks und Girten. Der Dorf- und Stadt-
vogel gilt dem Menschen gegeniiber als zutraulich. Der kalte
Winter treibt ihn auf Hithnerhéfe und an Futterbretter der
Girten. Sein flaches Nest flicht er aus diirren Zweigen und
Reisern und legt es mit Halmen oder feinen Wurzeln aus.
Der Neststand ist auf Bimbiumen, der Linde, Platane, dem
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Efeu, selten auf Mauern anzutreffen. Die Nacht verbringt er
auf Biumen oder in Dachluken. Simereien, Getreide, Knos-
pen, Friichte und ab und zu Insekten dienen ihm als Nah-
rung. Er briitet von Ende Februar bis in den Oktober hinein,
und wenn ein Gelege normalerweise auch bloss zwei Eier
enthilt, so lisst sich bei drei- bis fiinfmaliger Brut im Jahr
die erstaunliche Vermehrung des Stand- und Strichvogels
erahnen. Beide Eltern briiten und fiittern abwechselnd. Die
Nahrung besteht anfinglich aus Kropfbrei. Interessant ist
die Feststellung, dass sich die Altvigel bei Nestgefahr lahm-
stellen. (Anfangs Mirz dieses Jahres briitete in Olten ein
Paar in einer Astgabel des Gartenbaumes, und zwar so nahe
bei einem Balkon, dass das Brutgeschiift leicht beobachtet
werden konnte. Dies mag die Zutraulichkeit des Vogels be-
weisen.)

Die Tiirkentaube hat Freunde und Feinde. Schlechte
Schlifer sind von den beharrlichen morgenfriihen Rufen
nicht erbaut. Sie hat aber in unsern Landen eine neue Hei-
mat gefunden, und wer die edle Schonheit des ehemaligen
Fremdlings erkennt, der wird sich an ihm kaum richen, auch
wenn sein gleichformiger Ruf in des Herrgotts Frithe keines-
wegs von herzbrechender Wirkung ist.

Praktische Hinweise

Sprach-schul-lager

Welcher Kollege méchte mit seiner Klasse eine Bergschul-
woche in der franzosischen Schweiz verbringen?

Auf sonniger Terrasse liegen hoch iiber Bex und dem
Rhonetal die Fremden- und Ferienorte Villars-Chesiéres. 300
bis 600 Meter hoher folgt das prichtige Ski- und Wander-
gebiet der Bretaye.

Herr Henri Chambaz, Sekundarlehrer in 1885 Chesiéres
(Telephon 025/3 11 73), ist bereit, eine deutschschweizerische
Klasse in sein Schulzimmer aufzunehmen.

Ausser dem sprachlichen Gewinn bringt ein solches Lager
wertvolle Kontakte zwischen Schiilern, Lehrern und Bekannt-
schaft mit einer der schonsten Gegenden des Waadtlinder
Oberlandes.

Der Leiter der Jugendherberge Col-de-Soud (Rud. Huber,
1884 Villars s. Ollon, Telephon 025/3 26 40) wiirde geme im
Juni oder September/Oktober eine Klasse aufnehmen.

Ich bitte jene Kollegen, welche die Méoglichkeit haben,
eine solche deutsch-welsche Freundschaftswoche durch-
zufithren - als wertvollen Ersatz fiir die iiberlebte Schul-
reise! — sich direkt mit Herrn Chambaz in Verbindung zu
setzen. Bi

Brot fiir Biafra

Ein Tonbild von Karl Gihwyler, im Gratisausleih bei der
Schweizerischen Caritaszentrale Luzern

Telephon (041) 23 11 44

Vikar Karl Gizhwyler, Ziirich, begleitete kiirzlich einen Ver-
sorgungsflug der Caritas nach Sao Thomé. Ueber die nicht-
liche Luftbriicke der Kirchen gelangte er fiir einige Tagenach
Biafra hinein. Heute legt er in einem Tonbild (Dauer:
60 Minuten) einen Augenzeugenbericht vor.

Mit 99 Farbdias begleiten wir den Autor auf seinem Flug
und durch Biafra, Originaltonaufnahmen vermitteln leben-
dige Eindriicke von der Eigenart dieser Menschen und
dieses skandalosen Krieges. Volksmusik, liturgische Gesinge
und Soldatenlieder lassen uns den Puls der Einheimischen
mitfithlen. Der ruhige, sachliche Kommentar schildert zahl-
reiche Erlebnisse und Lebensgewohnheiten im Kriegsalltag.
Er zeigt knapp die wichtigsten Ursachen des Konfliktes
zwischen Nigeria und Biafra auf und erklirt den Ablauf der
Hilfsaktion bis hin zum hingehaltenen leeren Teller der

hungernden Fliichtlinge. Das Tonbild beriicksichtigt aber

auch die Anstrengungen der Biafraner, durch eigene Kraft
dem dauernd drohenden Hungertod zu entrinnen.
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«Brot fiir Biafra» ist ein Husserst aktuelles Hilfsmittel fiir
die Arbeit in Jugendgruppen und Vereinen. (Jede Nacht ge-
langen auch heute Dutzende von Tonnen Lebensmittel ins
Notgebiet!) Wir kennen keinen anderen, so lebendigen und
leichtverstiindlichen Einblick in den erschiitterndsten Krieg
dieser Tage. Othmar Beerli

Diskussion

Vor vollendeten Tatsachen

Es scheint bereits sicher zu sein, dass in allen Kantonen in
wenigen Jahren der Herbstschulbeginn eingefithrt werden
soll, und zwar ohne Bedenken. Dabei wird festgestellt, dass
es weder medizinische noch schulische Griinde gebe, die den
Schulbeginn im Herbst jenem im Frithjahr vorziehen lassen.
Es sei einzig die Schulkoordination und die Tatsache, dass in
vielen Lindemn die Schulen im Herbst beginnen, die eine
Aenderung der bestehenden Ordnung in zahlreichen Kan-
tonen verlangen.

In diesem Falle ist es doch angebracht, sich zu fragen, ob
der Friihjahrsbeginn seinerseits nicht Vorteile bietet, die zu
beachten man bis anhin unterlassen hat.

Fiir die meisten Ficher unserer Schule kann bestitigt
werden, dass der Zeitpunkt des Schulanfangs auf den Unter-
richt keinen Einfluss hat. Von dieser Feststellung miissen
aber Botanik und Zoologie ausgenommen werden. Es sind
jene beiden Ficher, die mit dem Jahresablauf eng verbunden
sind. Das Angebot an Stoff, der Anreiz zu Beobachtungs-
aufgaben und die Moglichkeit fiir Exkursionen und Demon-
strationen sind am gréssten im Frithling und Frithsommer.
Wir denken an die reichblithenden Friihlingswiesen und
Wilder, die Laichzeiten der Amphibien, den Vogelgesang
im Friihjahr, die Entwicklung der Insekten und ihrer Staaten.
Jahr fiir Jahr erwacht die Natur im Frithling zu neuem
Leben. Eine Binsenwahrheit! Es ist das Frithjahr, welches
am besten geeignet ist, den jungen Menschen Einblick in die
Geheimnisse der Natur zu verschaffen und damit die heute
mehr denn je notwendige Beziehung zur lebenden Umwelt
keimen lisst.

Ich glaube kaum, dass diese Auffassung emnsthaft in Frage
gestellt werden kann. Man wird mir nur vorhalten, der
Herbstschulbeginn indere an den aufgezeigten Unterrichts-
moglichkeiten doch gar nichts. Ist das so gewiss? Ich be-
zweifle es sehr!

Fiir viele Lehrer — es brauchen deshalb keine schlechten
Erzieher zu sein — ist es nicht dasselbe, ob sie sich zu Beginn
eines Schuljahres oder im letzten Quartal mit seinen be-
trichtlichen administrativen Umtrieben einem neuen Stoff-
gebiet zuwenden. Freilich muss man sehr oft in den letzten
drei Monaten noch ein neues Thema in Angriff nehmen, ohne
dass ein Nachteil damit verbunden ist. Ohne Not wird es
aber kaum geschehen, dass jemand anachronistisch auf den
Anfang von Entwicklungsreihen zuriickgreift, wie es in der
Biologie mit dem Behandeln der Pflanzenbliite, den tieri-
schen Larvenstadien und vielem anderen mehr bei Herbst-
schulbeginn der Fall wire. Fiir einen Schultyp gar wie die
Sekundarschule miisste sich die Neuerung bedenklich aus-
wirken, wenn in der Biologie der sich geradezu aufdringende
und bewiihrte Weg iiber Pflanzenbau und -stoffwechsel —
Menschenkunde — Zoologie aufgegeben werden miisste.

Man darf sich noch ein weiteres fragen: Sollte der Schul-
beginn auf den Herbst festgelegt werden, wiirden dann die
Termine fiir Frithjahrs- und Sommerferien nicht dermassen
fidert, dass einem nicht allzu hoch geschraubten Natur-
kundeunterricht u.U. die Grundlagen geradezu entzogen
wiirden? Bisher gemachte Vorschlige wirken nicht er-
mutigend und zeigen, dass wir uns hiiten miissen, «die Katze
im Sack zu kaufen».

Eine Stellungnahme aller am Naturkundeunterricht inter-
essierten Kreise wire wiinschenswert.

H. Kellermiiller, Raterschen
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Internationale Lehrertagung
im Kinderdorf Pestalozzi, Trogen

Die Tagung, zu der Lehrkriifte aller Stufen und Studierende
geladen sind, findet, wie vorgesehen, vom 16. bis 24. Juli
1969 statt. Vortrige und Diskussionen sind dem Problem der
Autoritiitskrise in der Erziehung gewidmet.

Das definitive Programm werden wir in den nichsten
Tagen verdffentlichen.

Anfragen und Anmeldungen erbitten wir an das Sekreta-
riat des SLV. . Bi

Anmeldungen
fiir die Sommerreisen 1969
des SLV

Bald Anmeldeschluss

Einige unserer Sommerreisen sind schon vollstindig besetzt.
Bei folgenden Reisen sind noch einige Plitze frei. Eine
rasche Anmeldung ist aber unbedingt nétig.

Die folgenden Auskunfts- und Anmeldestellen senden Thnen
germne den Sammelprospekt oder die Detailprogramme der
Sie interessierenden Reisen:

Sekretariat des Schweizerischen Lehrervereins, Ringstr. 54,
Postfach 189, 8057 Ziirich, Telephon (051) 46 83 03.

Hans Kigi, Sekundarlehrer, Witikonerstr. 238, 8053 Ziirich,
Telephon (051) 53 22 85.

Wie bisher sind ausser Mitgliedern des SLV auch Ange-
horige, Freunde und Bekannte teilnahmeberechtigt.

@ Israel fiir alle: Auch heute absolut gefahrloses Reisen in
friedlicher Atmosphire. Dies bestitigten wiederum unsere
Teilnehmer an der Friihjahrsreise «Heiliges Land». Und
bekanntlich werden Gebiete wie Beit Shan, Jordan-
briicken, Gaza, Sinai von Touristen nicht besucht. Mit
Schiff (31 Tage), mit Flugzeug (22 Tage), Hinreise Schiff,
Riickreise Flug (27 Tage). Alle Varianten 22 Tage in
Israel selbst. Israel ist auch im Sommer nicht unangenehm
heiss! Wie der Titel sagt, bietet diese Reise sehr viele
Maglichkeiten. Einige Beispiele: Nur Schiffsreise und in
Israel freier Aufenthalt (ab Fr.890.—). Schiffsreise oder
Flug und Unterkunft mit voller Verpflegung im Kibbuz-
hotel Shavei Zion am Meer bei Nahariya (ab 1835.-).
Dazu Moglichkeiten fiir Ausfliige: 5 Tage Jerusalem und
Umgebung, 4 Tage Negev (Beersheba, Masada, Sodom,
Totes Meer, Eilath), Tagesausfliige Obergalilda, christ-
liche Stiitten am See Genezareth.

Wiederholung des ISRAELSEMINARS unter dem Patro-
nat der Universitit Jerusalem mit Vortrigen durch hervor-
ragende Fachleute, meistens Universititsprofessoren, in
deutscher Sprache, mit Diskussionen, Besichtigungen und
Ausfliigen (z.B. Jericho, Qumran, Bethlehem, Golan,
Masada, Totes Meer). Fiir erstmalige Besucher Israels und
Personen, die Israel und Jordanien schon frither be-
suchten, gleichermassen geeignet. Die Kosten (ab
Fr. 2080.-) enthalten Unterkunft, Pension, Teilnahme an
simtlichen Vortrigen, Fithrungen, Ausfliigen und natir-
lich Reise.

® Amerika — wie es euch gefillt: 12.Juli bis 7. August.
Flug Zirich— New York —Ziirich mit DC-8-Diisenflug-
zeug nur Fr.915.—. Wiederholung erst in drei Jahren.
Nur noch sechs Plitze. Freier Aufenthalt in den USA
und Kanada oder: Drei Wochen mit eigenem amerikani-
schem Auto zu viert: US 8 66.— pro Person inklusive
Vollkasko. Wiederum bilden wir Autogemeinschaften, so
dass sich auch Einzelpersonen anmelden kénnen. Ueber-
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dies zwei gefiihrte Reisen. A: Unter dem Motto «Mensch
und Technik» Atlantikkiiste — Siidstaaten — Mittlerer
Westen — Grosse Seen. B: Grosse Rundreise durch die
ganzen USA (Kalifornien).

® Ostafrika. A: Grosse Safari, zurzeit besetzt. B: Kilima-
ndscharo und Safari (nur noch drei Plitze).

® Bekanntes und unbekanntes Kreta. Fiir Wanderer und
Nichtwanderer. Viele Bademéglichkeiten. Standquartiere.
Nicht unangenehm heiss.

® Kreuzfahrt in der Aegiis mit ErstklaBschiff M/S «Illiria».
Besuch von Nauplia (Mykene, Epidaurus), Kreta
(Knossos), Rhodos, Delos, Mykonos, Athen, Delphi. Noch
4 Plitze.

® Tiirkei, grosse Anatolienrundfahrt, mit Flug Swissair
oder Bahn. 18 Tage, mit Besuch der Mittelmeerkiisten.
Nicht anstrengende Rundreise in angenehmem Klima.

® Rumiinien - Rundfahrt mit Donaufahrt: Mamaia (3
Nichte), mit Ausflug und Aufenthalt Donaudelta. Spe-
zialfithrungen. Nur noch drei Plitze.

® Kleinode in Deutschland: Norddeutschland (Wesertal,
Bremen, Hamburg, Halligen), Liineburger Heide, Harz.
Noch 4 Plitze.

® Quer durch Island. Zweimalige Islanddurchquerung mit
Gelindebussen. Erginzungsmoglichkeit: 4 Tage Ausflug
nach Grénland. Noch 3 Plitze.

® Irland, die Griine Insel. Nicht anstrengende Rundfahrt
mit Standquartieren. Mit Wanderméglichkeiten.

Bei allen nachstehenden Skandinavienprogrammen erfolgt
die Hin- und Riickreise mit Bahn oder Flugzeug.

® Nordkapkreuzfahrt mit Aufenthalt in Finnisch-Lappland,
in Stockholm, Oslo und Bergen. 22 Tage. Noch
2 Plitze.

® Skandinavische Dreilinderfahrt, 22 Tage. Siidschweden,
Oslo, Dinemark, Bornholm, Stockholm. Aeusserst inter-
essante und abwechslungsreiche Rundfahrt und Studien-
reise. In Dinemark in Zusammenarbeit mit dem Dani-
schen Institut.

® Finnland — Land am Polarkreis, eine Rundreise durch das
Land der Seen und Wilder. Noch 4 Plitze.

® Traumlandschaften in Mittelschweden (Jimtland); fiir
Wanderer und Nichtwanderer. Moglichkeit zur Teil-
nahme an der Nordkapkreuzfahrt. Schon stark besetzt.

® Wanderungen in Lappland: 9-13 Wandertage. Neue
Route; Konigspfad; Abisko. Noch wenige Plitze.

Herbstferien (jetzt anmelden):

® Budapest und Puszta. Mit Flugzeug oder Bahn. Rund-
fahrt Eger — Puszta — Debrecen. Mit Schulbesuchen und
Kontakten.

Florenz und Toskana. Mit Privatauto moglich,

Golf von Neapel-Kampanien. Standquartier Neapel.

Dolomiten - Tirol.
rischem Bus.

Achttagerundfahrt mit schweize-

Romantische Strasse — Reich des Barocks.
Wien und Umgebung.

Burgund.

Paris und Umgebung.

Klassisches Griechenland.

Kreta mit Wanderungen.
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Aus den Sektionen

Kurzgefasste Sektionsberichte bitte friihzeitig an Paul Binkert, Ober-
grundstrasse 9, 5430 Wettingen

Schaffhausen

Tagung der Kantonalen Lehrerkonferenz

Am Samstag, dem 10. Mai 1969, versammelten sich simtliche
Lehrkrifte des Kantons Schaffhausen unter dem Vorsitz von
E. Bareiss, Reallehrer, Thayngen, zu ihrer 93. Kantonal-
konferenz.

Nach einigen beschwingten Liedervortrigen des Kammer-
chors der Kantonsschule Schaffhausen unter der Leitung von
Professor Edwin Villiger kam der Vorsitzende in seinem
Eréffnungswort auf die gegenwiirtige Teilrevision des Schul-
gesetzes zu sprechen. Er empfahl, der Vorlage zuzustimmen,
auch wenn gewisse Wiinsche der Lehrerschaft leider nicht
erfiillt wurden. Ferner wies er auf den geplanten Bau des
Fortbildungsheimes in Le Piquier bei Greyerz hin und
sprach die Hoffnung aus, dass auch der Kanton und die ge-
samte Lehrerschaft das Gemeinschaftswerk tatkriiftig unter-
stiitzen werden, damit unser Kanton in der Spenderliste
ehrenvoll dastehe. Er dankte dem auf kommenden Herbst
altershalber aus dem Amte scheidenden Schulinspektor
Erwin Biihrer fiir seine Arbeit recht herzlich. In seiner
Schulchronik erwihnte er auch die kiirzlich erfolgte Be-
soldungsrevision und den vom Grossen Rat des Kantons
Schaffhausen gefassten Beschluss iiber die Schaffung einer
Maturititsschule fiir Berufstitige (Zweiter Bildungsweg) in
Schaffhausen. Diese Schule wird im Herbst 1969 eréffnet
werden. Die Leitung wurde der Akademikergemeinschaft in
Ziirich iibertragen. Gegenwiirtig unterrichten 28 verheiratete
Lehrerinnen in unserem Kanton. Das Jubilium 25jihriger
Diensttitigkeit kénnen Dr. Meister, Reallehrer, Schaffhausen,
und A. Studer, Reallehrer, Ramsen, feiem. Ernst Wanner,
Elementarlehrer an der Oberstufe in Herblingen (heute
Schaffhausen), kann sogar das 40. Amtsjubildum feiemn. Er
war in der schwierigen Uebergangszeit vom fritheren Bauem-
dorf zum rasch wachsenden neuzeitlichen Vorort bis zur
Eingemeindung in die Stadt Schaffhausen nebenamtlich Ge-
meindeprisident.

Erzichungsdirektor Dr. H. Wanner hielt ein Referat iiber
Lehrer, Behirden und Oeffentlichkeit.

Er betonte zu Beginn seines Vortrages, dass in unserm
kleinen Kanton eine direkte Begegnung zwischen Behorde
und Lehrerschaft noch méglich ist und dass solche Be-
gegnungen notwendig sind. Er kam auch auf die Teilrevision
des Schulgesetzes zu sprechen, die gegenwirtig im Grossen
Rat zur Beratung steht. Der Erziehungsdirektor betonte, dass
das Vernehmlassungsverfahren durchgefithrt wurde, dass es
aber nicht angehe, dass einzelne Lehrer oder Gruppen nach-
triglich noch versuchten, mit der vorberatenden Grossrit-
lichen Kommission direkt in Verbindung zu treten, so dass
man schliesslich den Eindruck erhielt, es gebe so viele
Meinungen wie Lehrer; das habe dem Ansehen der Lehrer-
schaft nur geschadet. Es soll an dieser Stelle nicht ver-
schwiegen werden, dass gegenwirtig Spannungen bestehen.
Es ist eine alte Tatsache, dass die Lehrer grosse Individuali-
sten sind, aber leider keine Gewerkschafter. Das wissen die
zustindigen Behorden auch und niitzen diese Schwiche aus.
Solange die Lehrerschaft nicht einigermassen geschlossen
auftreten kann, werden unsere Begehren und Wiinsche eben
kein grosses Echo finden bei den massgebenden Amtsstellen.

An Stelle des zuriicktretenden Konferenzprisidenten
wurde Dr. M. Bolli, Kantonsschullehrer, gewzhlt. Als Prisi-
dent der Witwen- und Waisenstiftung fiir die Lehrerschaft
des Kantons Schaffhausen, die einen Vermégensbestand von
Fr. 133 653.— aufweist, trat an Stelle von Hans Steinegger,
Lehrer, Thayngen, Professor H. Biihrer, Schaffhausen.

Es ist iiblich, dass an der Kantonalkonferenz ein Vertreter
der Lehrerschaft im Erziehungsrat kurz iiber die Geschiifte
in dieser Behorde referiert. In seinem Bericht iiber die
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Erfahrungen als Lehrervertreter im Erziehungsrat ging
Dr. M. Freivogel, Kantonsschullehrer, Schaffhausen, den
Criinden nach, die zu gewissen Stérungen im vielseitigen
Verhiltnis von Schule, Behorde und Oeffentlichkeit gefiihrt
haben. Den Hauptgrund miisse man offenbar darin sehen,
dass die Schule von der raschen Entwicklung von Wirt-
schaft und Gesellschaft iiberholt worden sei, ohne dass die
Lehrer, die Oeffentlichkeit und die Behérden es rechtzeitig
bemerkt hitten. Diese Situation habe zu einer heiklen Sen-
sibilitit der Beteiligten gefithrt, die sich im gegenseitigen
Verhalten auswirke. Es sei aber wichtig, aus der Erstarrung
der Fronten herauszukommen, um die nétige Beweglichkeit
fiir die Losung der anstehenden Fragen zuriickzugewinnen.

Bekanntlich dienen die Konferenzen zur Hauptsache der
Weiterbildung der Lehrerschaft. Im Auftrag der Kantonalen
Erziehungsdirektion sind im laufenden Schuljahr lebens-
kundliche Fragen, vor allem auch die Sexualaufklirung in
der Schule, zu behandeln. Gewissermassen als Auftakt zu
diesem Problemkreis hielt Pfarrer Dr. theol. Gyula Barczay,
Therwil BL, das Hauptreferat: Brauchen wir eine neue
Moral? Der Referent ist der Verfasser des im Zwingli-Verlag
erschienenen Buches «Revolution der Moral?». Seine inter-
essanten, fiir manche Zuhorer wohl auch sehr «revolutioni-
ren» Ausfithrungen fanden grosse Aufmerksamkeit. Es ist
unmoglich, in diesem Bericht auch nur stichwortartig den
weitschichtigen Problemkreis der Sexualitit und Sexual-
pidagogik aufzuzeichnen. Der Vorsitzende bemerkte mit
Recht, dass nun vorerst das Fundament gelegt wurde, um
diese Themen in den Stufenkonferenzen weiter zu bearbei-
ten. Die Erziehungsdirektion hat allen Lehrkriften eine
60seitige Dokumentation fiir Lebenskunde zur Erziehung
und Aufklirung der Kinder und Jugendlichen beider Ge-
schlechter zur Verfiigung gestellt, damit sie sich eingehend
mit den obigen Problemen auseinandersetzen konnen. Dieses
Dokumentationsheft wurde von einer Spezialkommission zu-
sammengefasst und vom Erziehungsrat Ende November 1967
zur Abgabe an die Lehrerschaft genehmigt.

Kurz vor 12 Uhr erklang der Schlussgesang, und der Vor-
sitzende konnte die 93. Tagung der Schaffhauser Lehrer-
schaft als geschlossen erkliren. E.L.

UNTERRICHTSLITERATUR

Begutachtungen der Studiengruppe der Kommission
fiir interkantonale Schulfragen (KOFISCH)

Miiller Otto: Parlons frangais! Cours élémentaire de langue frangaise.
387 Seiten. Lwd. Zeichnungen Willi E. Bir. Photos: Hans W. Sil-
vester. 10. Auflage 1968. Verlag Eugen Rentsch, Erlenbach-Ziirich.
Preis: Fr. 7.90.

Renzension: Nach Pére Girard miissten vier Leute ein sprachliches
Lehrbuch zusammen verfassen: «le grammairien, le logicien, I'éduca-
teur et le littérateur». Diese Forderung besteht seit 1846; 1968 er-
scheint die 10. Auflage des «Parlons francais!» als beharrliches Allein-
werk des Grammatikers. Wenn wir auch seine Ueberzeugung teilen,
«dass eine solide Grammatikschulung im Franzésischunterricht einen
wesentlichen Beitrag zur Denkerziehung gerade des Sekundarschiilers
leisten kann» (Vorwort zur 6. und 9. Auflage), so verstehen wir kaum,
warum methodisch nichts gedndert worden ist. Zwar sind dem Buch
neu zwanzig Photos beigegeben worden, und es sollen audiovisuelle
Hilfsmitel zum Lehrgang erschienen sein, die der Rezensent nicht
zur Einsicht erhalten hat; aber weder entsprechen die Photos dem
Text, noch machen Flugaufnahmen den Schiiler mit dem Antlitz des
franzosischen Sprachgebietes, ndamlich mit den dort lebenden Men-
schen vertraut; ausserdem liegt der Stockalperpalast im deutsch-
sprechenden Wallis.

Da die Beurteilung des vorliegenden Buches uns zu einer grund-
sitzlichen Kritik an einer herkémmlichen Methode zwingt, méchten
wir auf einige Mingel niher eingehen; anders lidsst sich ndmlich ein
Lehmittel, das zur respektablen Zahl von 10 Auflagen gelangt ist,
nicht anfechten.

Die Darstellung der Grammatik ist, nach lateinischem Vorbild,
teils abstrakt, teils sachlich ungenau. Regeln wie «Beginnt der Satz
mit dem Subjekt, dann darf il y a nicht verwendet werden»
(Seite 21), «demi ist unveridndert, wenn es vorn steht» (Seite 60) sind
unzumutbar in ihrer Abstraktion; von Genitivbildung mittels «de»
(Seite 23) zu sprechen, ist sachlich unhaltbar, da es im Franzésischen
keinen Genitiv gibt; die Behauptung, «avoir, étre und andere Verben,
deren 1. ps. nicht auf -e endigt» (Seite 47) erlauben die Umstellung
in der Frageform, ist ungenau, da die wenigen Félle, in denen diese
Behauptung stimmt, phraseologischer Art sind: «que sais-je? puis-



je...? que dis-je?» (vgl. A. Sauvageot,
Larousse, Paris 1962, Seite 105). Gewisse Unterscheidungen sind
nahezu tautologisch: so diejenigen zwischen nachgestelltem, unter-
scheidendem Adjektiv und vorangestelltem, «schmiickendem Beiwort»
(Seite 52). Auch die graphische Darstellung ist uneinheitlich: So wird
z. B. bei den Verben auf -cer zur Verdeutlichung das ¢ bzw. ¢ vom
Stamm durch Bindestrich getrennt, bei den Verben auf -ger das g
kursiv gesetzt.

Die Uebungen verdanken ihr papierenes Wesen teilweise dieser
wirklichkeitsfremden Grammatik, teilweise dem stereotypen Wort-
schatz. Aeusserst fragwiirdig ist es, einsprachige Uebungen auf Grund
unvollstindiger Sitze durchzufilhren: «Formez des phrases avec:
finir composition - pommes et poires mirir — blé marir aussi» usw.
(Seite 66). Weit zahlreicher als einsprachige Uebungen sind die
Uebersetzungen, iiber die der Verfasser des Buches in der Lektiire
auf Seite 55 selber ein als Spass gemeintes, leider richtiges Urteil
ausspricht: «Maintenant les garcons font leur traduction. Elle est
longue, trés longue!» Dabei stellt er Fallen, in die er selbst hinein-
fallen konnte; Seite 48 verlangt er die Uebersetzung des Satzes
«Windet es?», obwohl das Verb «winden» weder im Vokabular der
Lektion noch im deutsch-franzésischen Worterverzeich ben
wird; der Schiiler muss es aus den Merksitzen des Vokabulars er-
schliessen, wo es heisst: «il fait du vent».

Der Wortschatz und die Progression ermangeln solider Grundsitze,
wie sie etwa vom CREDIF ausgearbeitet worden sind und auf jedes
Lehrbuch anwendbar sind, wenn dieses den Schiiler in die lebendige
Sprache einfithren will. Wie in der Mehrzahl der Lehrbiicher fiillen
Schulklamotten die ersten Lektionen; «bonjour» kommt in der 6. Lek-
tion. Dafiir findet man Waorter, die veraltet («culotte») oder selten
sind: «ronce», «roussi», «sobriquet», «tige», «tdle», «zéle». Die Pro-
gression ist widerspriichlich. Einerseits stehen schon in Lektion 8 die
Pluralformen auf -aux; anderseits werden die Zahlen erst in Lek-
tion 16 gelernt, und in der betreffenden Uebung steht der licherlich
anmutende Hinweis: «Drehe die Zeiger einer Uhr und sage, wie spit
es ist! Sorge dabei dafiir, dass du mit den Zahlen 1 bis 20 aus-
kommst!»

Ein Anfingerbuch miisste in jeder Lektion einen Dialog aufweisen,
der die Aufgabe hat, sowohl den Wortschatz und die Sitze zu situie-
ren wie auch den Ausgangspunkt fiir das daran ankniipfende Unter-
richtsgesprich zu bilden. Die spirlichen Dialoge sind jedoch zu lang
und zu wenig einprigsam; in Legon 9 umfasst das Gesprich «Au
téléphone» eine volle Seite. Als Qualifizierung der Lektiire ist das
Eigenschaftswort «langweilig» beschonigend; man lese das Ende einer
Marktfahrt: «— Madame Grammont et son fils arrivent au marché. Il
pleut! — Ah voila! il pleut, et nous n’avons pas nos parapluies! —
Quand il pleut, on n’a jamais son parapluie, et quand il ne pleut pas,
on l'a, c’est ennuyeux!» Damit schliesst die Beschreibung; von Han-
del und Wandel kein Wort! Der Bericht iiber die Vorbereitung eines
Schulausfluges und dessen Durchfiihrung (Seiten 58 bzw. 64) erschopft
sich im Geplinkel um Proviantfragen; Sitze wie «On voit aussi
d’autres montagnes. Le vent souffle. Il fait bon et frais. Il ne fait
pas trop chaud. On voit des nuages blancs au ciel. C’est beau» er-
briichten wohl keine besonders gute Note im Aufsatz. Es tént fast
herausfordernd, wenn unter dem Titel «Conversation» der Schiiler von
diesem Ausflug berichten soll, «wie wenn du dabei gewesen wirest»!
Ueber allen Texten lastet muffige und moralgeschwiingerte Schul-
stubenluft mit den ewigen Aufgaben, die schier auf jeder Seite den
kindlichen Spieltrieb im Keime ersticken (Beispiele: das erwihnte
Telephongesprich, Legon 9; Un soir chez Pierre Richepain, lecon 14;
Théme 76; Traduction 78, Exercice 82 usw.). Der Besuch bei den
Grosseltern am Genfersee findet nur dem Namen nach im Welschland
statt; bei den Bekannten, die iibrigens den offenbar als typisch
waadtlindisch empfundenen Namen «Dubois» tragen, findet Ernest
die wohl langweiligsten Kameraden: sie gleichen den Ziirchern und
Baslern und Bernern aufs Haar; nur wissen sie mit der Ferienzeit fast
nichts anzufangen.

An Fehlern mangelt es nicht. Man findet «oli» statt «oi» auf
Seite 21; die veraltete Schreibung grand’mére neben grand-meére auf
ein und derselben Seite 77; die Anweisung «Conjuguez les verbes...
a la forme (statt: aux formes) interrogative, négative et interrogative
négative» (Seite 79); den hélzernen Satz «Qu’est-ce qu’il fait a la
salle 3 manger?» (Seite 74). Die Uebungsanweisungen sind bis ans
Ende des Buches meistens deutsch; franzésische Aufforderungen sind
in vollig unkonsequenter Weise eingestreut.

Wenn wir auf die eingangs zitierte Forderung Girards zuriick-
kommen, stellen wir fest, dass der Logiker, der Erzieher und der
Literat dem vorliegenden Lehrbuch nicht Gevatter standen; wer seine
Schiiler weiterhin mit einer unzweckmissigen und auch erzieherisch
veralteten Methode vom erfrischenden Kontakt mit der lebendigen
Sprache bewahren will, verwendet eben dieses Buch, das wir jedoch
dringend ablehnen miissen. Dr. Rolf Madder, Bern

Frangais écrit, frangais parlé,

Biicherbrett

«Constellation» du mois de mai

La revue Constellation, & coup sir, est connue, au moins de nom, de
la plupart de nos collégues: reprise il y a un an et demi & peu prés
par les Editions Rencontre, de Lausanne, elle a, de ce fait, obtenu
depuis lors une plus large diffusion dans notre pays.

Le fascicule de mai (No 253) présente pour nous un intérét par-
ticulier. Outre diverses chroniques habituelles - comme «Les carnets
du médecin» ou «A travers la science» - qui présentent des informa-
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tions condensées sur les plus récentes préoccupations et découvertes
de la science et de la technique, outre encore des articles d’ordre
littéraire ou artistique («Salut & Vallés», par H. Guillemin; «Michelet
et I’Engadine», par C. Mettra; «Un peintre contre la culture», par
R. Morineau), j'y reléve au moins deux textes importants qui viennent
compléter, de fagon trés vivante, des informations parues dans la
SLZ:

— d’abord, en rapport avec notre texte sur l’exposition que le Musée
d’histoire de Berne consacre au «butin des guerres de Bourgogne»
(SLZ No 21, page 656), I’article de Frank Jotterand sur «Le butin de
Charles le Hardi» (page 26);

— ensuite, prolongeant les colonnes de ce numéro ou il est question
des pesticides, les considérations qu’inspirent & Michel Rouzé les
circonstances qui font de notre monde «La planéte empoisonnée»
(page 54).

Ajoutons-y:

— une suite de photos et de proclamations ou d’extraits de presse
qui, un an aprés les événements de mai 1968, tentent, au-deld de ce
qu’ils paraissent d’abord avoir d’anecdotique, de permettre une
meilleure compréhension de ce que veulent les «étudiants de I’an 2»;

— et surtout, sous le titre «La femme libérée?», le condensé d’une
étude de Pierrette Sartin sur le sort fait 4 la femme dans le monde
d’aujourd’hui - sort qui, nous n’en sommes pas toujours assez cons-
cients, justifie pleinement le point d’interrogation par quoi s’achéve
le titre de cet article... F.B.

Schulfunk und Schulfernsehen

3. Juni, 9.15 Uhr: Die Baukunst der Renaissance in der Schweiz.
Dr. Fritz Hermann erkldrt — unter der Bildregie von Erich Rufer -
den Renaissancestil an einigen typischen Bauten der Epoche.
Arbeitsblitter fiir die Hand des Schiilers beim Schweizer Schulfern-

sehen, Postfach, 8022 Ziirich, gratis erhiltlich. Vom 7. Schul-
jahr an.

Vorausstrahlung: Sonntag, 1. Juni, im Anschluss an das Abend-
programm.

8. Juni, 10.15 Uhr: Eine haarstriubende Rdubergeschichte

(1. Teil), erfunden von Jirg Amstein, ist als Anregung zum Auf-
satzunterricht gedacht und wird mit einem Wettbewerb verbunden,
in dem die Schiiler die Fortsetzung selber erfinden sollen. Vom
5. Schuljahr an.

6. Juni, 14.15 Uhr: Bi s Forrers z Troge. Die Sendung von Hans
May ist der Schweizer Beitrag zu einer internationalen Schulfemn-
sehserie und stellt das Leben einer Bauernfamilie in Trogen, Kan-
ton Appenzell Ausserrhoden, dar. Vom 3. Schuljahr an.

Sahara. In sechs Lektionen ersteht die Monographie einer Wiiste
von und mit René Gardi. Vom 7. Schuljahr an.

6. Juni, 15.15 Uhr: 5. Sendung: Petrol und Pisten.

13. Juni: 15.15 Uhr: 6. Sendung: Im gréssten Freilichtmuseum
der Erde.

Auf dem Wege zum Beruf. Drei Sendungen (Leitung: Hans May,
Realisator: Gustav Rady, in Zusammenarbeit mit dem Schweizeri-
schen Verband fiir Berufsberatung) dienen der Berufswahlvor-
bereitung. Vom 8. Schuljahr an.

Jugend-tv

Jugend-tv vom Samstag, 7. Juni, 17.30 Uhr
Heute: Das Apollo-Projekt

Am Samstag, dem 7. Juni, um 17.30 Uhr, zeigt das Schweizer Fern-
sehen im Rahmen seiner «Jugend-tv» die neunte Folge seiner Reihe
«Raketen, Satelliten, Astronauten». Diese beschrinkt sich, nachdem
wir nun das Gemini-Programm kennengelernt haben, auf das Apollo-
Projekt, das die Amerikaner noch diesen Sommer auf den Mond
bringen soll. Anhand von Originalfilmen der Nasa lernen wir die um-
fassenden Vorbereitungen zu diesem Mondflug kennen sowie die ge-
samte Ausriistung der Astronauten.

Kurse

SCHWEIZERISCHER BUND FUR JUGENDLITERATUR

Zur Jahresversammlung sind alle Interessenten freundlich eingeladen.
Ort: Neuenburg, Ecole normale cantonale, Faubourg de I'Hépital 68.
Zeit: 31. Mai 1969, 11.00-16.30 Uhr.

Programm:

11.00 Uhr: Begriissung, Ehrenwein, Statutarische Geschifte, Jugend-
buchwoche, Verschiedenes, Mittagessen im Hotel Dupeyrou. - 14.15
Uhr: La lecture suivie en classe (Das Jugendbuch in der Schule). -
15.30 Uhr: Besuch des Centre neuchatelois pédagogique.
LEHRERFORTBILDUNG

Kurse mit Beginn im Mai/Juni 1969 des Instituts fiir Unterrichtsfragen
und Lehrerfortbildung des Kantons Basel-Stadt

Felix Mattmiiller, Basel:

Thema: Rhythmik als Unterrichtsprinzip im Schulanfang
Durchfithrung: An 5 Montagmorgen in den Monaten Juni, August und
September 1969.
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Daten: 9. Juni, 23. Juni, 25. August, 8. September, 22. September.
Ort: Thiersteinschulhaus, Klasse Frau Gysin.
Zeit: jeweils 10.30 bis 12.00 Uhr.
Teilnehmerzahl: 20.
Teilnahmeberechtigung: vorerst Lehrer der Sonderklassen. Es sind
noch 10 Plitze offen fiir Lehrer der Primarschulen, die eine 1. Klasse
fithren.
Besonderes: Dieser Kurs bildet mit dem folgenden Kurs «Das Rechnen
im Schulanfarz» eine Einheit. Es ist vorteilhaft, wenn beide Kurse
besucht werden k&nnen.
Frau Annemarie Gysin, Basel:
Thema: Das Rechnen im Schulcnfang
Dieser Kurs gibt eine Einfithrung in den Rechenunterricht bei Schul-
anfang unter besonderer Beriicksichtigung mengentheoretizcher Ueber-
legungen.
Durchfithrung: An 5 Montagmorgen in den Monaten Juni, August und
September 1969.
Daten: 2. Juni, 16. Juni, 18. August, 1. September, 15. September 1969.
Ort, Zeit, Teilnehmerzahl und Teilnahmeberechtigung wie erster Kurs.
Marcel Gautier, Basel:
Thema: Maschinen
Arbeit an Maschinen, Maschinenunterhalt, Unfallverhiitung.
Durchfithrung: an 2 Nachmittagen.
Daten: Donnerstag, den 12. und 19. Juni 1969.
Ort: Schulhaus Neubad.
Zeit: 17.00 bis 19.00 Uhr.
Teilnehmerzahl: 25.
Kursmaterial: Das gesamte Material wird von der Kursleitung zur Ver-
fligung gestellt. ;

Institut fiir Unterrichtsfragen und Lehrerfortbildung,

Rebgasse 1, 4085 Basel

GROUPE ROMAND POUR L’ETUDE DES TECHNIQUES
D’INSTRUCTION (GRETI)

Cours des mois de juin et juillet

Le GRETI, groupe romand pour I’étude des techniques d’instruction,
est une organisation qui entre dans sa 4e année d’existence. Son ac-
tivité reste encore trop celle d’initiés, et beaucoup d’enseignants
connaissent mal ce sigle. Pourtant, le GRETI n’a rien d’un cénacle
de spécialistes: toutes les techniques d’instruction I’intéressent; tous
les niveaux d’éléves - étudiants, apprentis, ouvriers compris - le
préoccupent. Cet organisme est particuliérement intéressant par les
contacts qu’il provoque entre tous les éducateurs, qu’ils viennent de
I’école ou de lindustrie.

En juin et juillet, son programme d’activité comprend les cours
suivants: .

a) 26 juin, Institut de Psychologie, Neuchitel: 9¢ séminagire d’ini-
tiation @ ’enseignement programmé.

b) 12 juin, Vevey: La formation du personnel commercial.

c) 7-12 juillet, Leysin:

- L’enseignement avec ordinateur (pour avancés).

- La conduite de réunions, animation de groupes.
- Enseignement du cinéma, cinéma d’enseignement.
— Séminaire d’enseignement programmé.

Pour plus de détails, I’administration du GRETI - chemin des
Allinges 2, 1006 Lausanne - est & la disposition de tous ceux qui
pourraient étre intéressés par ces manifestations.

A noter que, en devenant membre du GRETI, on bénéficie de con-
ditions spéciales pour toutes les journées d’étude et du service gratuit
d’un Bulletin.

CENTRE AUDIO-VISUEL DE L’UNIVERSITE DE FRIBOURG

Cours rapide de formation & I'enseignement des langues par les
Shod. o TP 1.

Le Centre audio-visuel de I'Université de Fribourg organise, du 7 au
12 juillet 1969, un cours de formation pratique & I’enseignement des
langues par les méthodes audio-visuelles. Le programme en est le
suivant:
— Les méthodes audio-visuelles: promoteurs, buts et principes, avan-
tages, limites, exigences, difficultés, psychologie.
— Théorie de la legon.
— Lec¢ons-démonstration.
— Préparation de legons (chaque participant sera appelé & donner une
ou plusieurs legons).
— Méthodes existantes (en frangais, allemand, anglais).
- L’emploi des méthodes audio-visuelles i I’école primaire, & I’école
secondaire, pour les adultes et les étudiants universitaires.
~ Le laboratoire de langues.
— Passage & la lecture et a D’écriture.
— Exercices de contrdle.
— Soins & donner aux appareils.
Prix du cours: fr. 150.—.
Début du cours: lundi 7 juillet, 3 9 heures, salle 15 du bitiment des
cours de I"Université (quartier de Miséricorde).
Cléture du cours: samedi 12 juillet 4 12 heures (la derniére matinée,
facultative, sera consacrée & des travaux pratiques).
. Remarque: un horaire détaillé des cours sera envoyé aux partici-
pants au mois du juin.
Pour tous renseignements et inscriptions, priére de s’adresser 3 la
directrice du cours, Mme Madeleine Joye, rue Saint-Pierre 24,
1700 Fribourg (tél. 037/2 40 50).

Stellenausschreibung

Auf Beginn des Wintersemesters, 20. Oktober 1969, evtl.
auch auf Frihjahr 1970, ist wegen Pensionierung der bis-
herigen Lehrkraft die Stelle eines

Sekundarschullehrers
(7. und 8. Klasse)

neu zu besetzen.

Besoldung inkl. TZ: 18 550 bis 26231 Fr. exkl. Kinder- und
Familienzulage. Ortszulage inkl. TZ: 1833 Fr.

Kant. Beamtenversicherung obligatorisch, auswartige Dienst-
jahre werden angerechnet.

Die Schulgemeinde ist den Bewerbern bei der Beschaffung
der Wohnraume behilflich.

Anmeldetermin: 25. Juni 1969.

Bewerber werden gebeten, ihre handschriftliche Anmeldung
mit Patent, Zeugnissen und Ausweisen uber ihre bisherige
Tatigkeit einzusenden an den Prasidenten der Schulpflege
Niederdorf, E. Gentsch, Hauptstrasse 7, 4435 Niederdorf,
Telephon 84 75 47.

Ferienkolonie in den Flumserbergen?
Auf der Tannenbodenalp ist an sonniger,

Lage ein
Chalet

mit 12 Zimmern (alle mit fliessendem Wasser)

unverbaubarer

zu verkaufen. Das Haus liegt im Zentrum des Kurgebietes,
ist baulich in einwandfreiem Zustand. Moderne Kiiche,
Badezimmer mit Dusche, Oelzentralheizung, kombiniert mit
Warmwasseraufbereitung usw. Grundstiickfliche etwa 1200
Quadratmeter. Seltene Gelegenheit fiir Schulgemeinde.
Kaufpreis 230000 Fr. - Anfragen erbeten unter Chiffre
44-47956 an Publicitas AG, 8021 Zirich.

Gemeinde Altdorf

Gesucht werden fir die Gemeinde-Primarschule Altdorf

2 Primarlehrer(innen)

fiir die Unterstufe

Eintritt: Schuljahresbeginn 1969/70, 25. August 1969.
Besoldung: gemass kant. Besoldungsgesetz fiir die Lehrer-
schaft.

Anmeldungen sind unter Beilage von Zeugnissen, Lebens-
lauf usw. zu richten an Hans Frei, Schulratsprasident, Hoch-
haus, 6460 Altdorf, Telephon 044 /213 13, der auch weitere
Auskiinfte erteilt. :
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lebendiger unterrichten,
itiberzeugender vortragen — mit dem
ZUFRA - Hellraumprojektor

gestaltet werden kann;

wie Entstehungs- und Entwicklungsvorgénge
Schritt flir Schritt aufgebaut werden kdnnen;

Ziifra-Hellraumprojektor LUX 800 K

Bestdurchdachte, ausgereifte Konstruk-
tion mit entscheidenden Vorzigen wie
800-Watt-Quarz-Halogen-Lampe, Spar-
schaltung flir Normalvorlagen, Kaltlichtre-
flektor und Wéarmeschutzfilter. Keine Uber-
hitzung, selbst bei ununterbrochenem Ge-

brauch. Leichtmetallgehdus

ey

Lassen Sie sich demonstrieren:

wie rasch und preisgtinstig die Projektionsvorla-
gen hergestelit werden kdnnen;

wie Sie sich die mithsamen Vorbereitungen vor
dem Unterricht oder Vortrag ersparen kdnnen;

wie viel anschaulicher und fesselnder Ihr Vortrag

440x340x270 mm..
Gewicht nur 9 kg.

wie Sie den Kontakt mit den Zuhérern viel enger
gestalten kdnnen;

wie Sie den Effekt lhrer Vorfihrung steigern kdnnen,

wie das vorhandene Projektionsmaterial auf der ein-
gebauten Schreibrolle sinnvoll ergénzt werden kann;

wie Sie nach dem Vortrag das Gehéduse in einen
handlichen Tragkoffer umwandeln kénnen, in dem
der Projektor sicher geborgen ist.

P EEEELEEDY CLEE

B wir wiinschen eine unverbindliche Vorfiihrung I

¥ des Ziifra-Hellraumprojektors und Ziifra- i
§ Thermkopie-Gerites: 1
i |
| | ¥
| | 1
1 i
¥ 1
| |
| |
1 |
| | Mal- und Zeichenbedarf ¥
i Reproduktionsmaterial 5 i
Marktgasse 12, 8025 Zirich 1
i Tel 051747 9211 |
T Il I T 11

Auch bei Bliro-Firrer, 8021 Zirich im Verkauf.
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zuerst

mieten

Der vorteilhafteste Weg, eine Musikbega-
bung zu erproben und mit einem Instru-
ment vertraut zu werden ist der Miet-Weg.
Neue und gebrauchte Instrumente aller
Art, auf Wunsch mit Kaufsmoglichkeit, in
grosser Auswahl.

Lassen Sie sich durch die zustédndigen Ab-
teilungen unverbindlich beraten!

Monatsmieten:

Violinen ab Fr. 8.—

Celli Fr. 20.—

Gitarren ab Fr. 15.—

Pianos ab Fr. 25.—

Querfloten Fr. 16.—
Klarinetten Fr. 14—
Trompeten Fr. 14.—
Saxophone ab Fr. 18.—

und viele andere Instrumente.

MUSIKHAUS HUG & CO., ZURICH

Fisslistr. 4 (gegenuber St. Annahof)

Tel. 2569 40
Pianos, Flugel, Elektr. Orgeln, Radio, TV, Grammo,
Hi-Fi/Stereo, Bandrecorder

Limmatquai 28, Tel. 32 68 50
Saiteninstrumente, Musikalien Al

Limmatquai 26, Tel. 32 68 50

Blas- und Schlaginstrumente, Grammobar

Weitere HUG-Geschéfte in Winterthur, St. Gallen, Basel,
Luzern, Solothurn, Olten, Neuchétel, Lugano

Stellenausschreibung
Oberstufe Wadenswil

Auf Beginn des Wintersemesters 196970 (evtl. Beginn Schul-
jahr 1970) ist

1 Lehrstelle

sprachlich-historischer Richtung an der
Sekundarschule zu besetzen.

Die freiwillige Gemeindezulage entspricht den kantonalen
Hochstansatzen. Sie ist bei der Gemeindepensionskasse
versichert.

Auswartige Dienstjahre werden angerechnet. Wir berick-
sichtigen auch Bewerber, die erst im Herbst 1969 in Besitz
des Sekundariehrerpatentes gelangen.

Die Pflege beteiligt sich aktiv an der Lésung einer all-
falligen Wohnungsfrage.

Waédenswil, am Zudrichsee, hat ausgezeichnete Verkehrs-
anschlisse (z. B. Autobahn) nach Zirich.

Bewerber werden freundlich eingeladen, ihre Anmeldung
unter Beilage der Ublichen Ausweise bis 15. Juni 1969 an
den Prasidenten der Oberstufenschulpflege, Herrn Dr. H.
Grimm, Seestrasse 95, 8820 Wadenswil, einzureichen.

Weitere Auskinfte durch Sekundarlehrer Andreas Ganz
(Telephon privat 75 51 51, Schule 75 35 13).

Stellenausschreibung
An der

Kantonalen Handelsschule Basel
sind auf 1. April 1970 zu besetzen:

a) 1-2 Lehrstellen
fur Handelsfacher

b) 1 Lehrstelle

fir Deutsch, verbunden mit einem
weiteren Fach

c) 1 Lehrstelle
fur Franzdsisch, verbunden mit einem
weiteren Fach

d) 1 Lehrstelle

fur Englisch, verbunden mit einem
weiteren Fach

e) 1 Lehrstelle

fur Turnen (Lehrerin), verbunden mit
Stenographie u. Maschinenschreiben

Anforderungen:

a) Handelslehrerpatent, Doktorat erwiinscht.

b) bis d) Oberlehrer bzw. Gymnasiallehrer oder Mit-
tellehrer mit Doktorat (Hauptfach gemass den aus-
geschriebenen Lehrstellen).

e) Turnlehrerpatent und Ausweis fir Stenographie
und Maschinenschreiben.

Anmeldungen sind unter Beifligung eines Lebens-
laufs, einer Uebersicht Uber die Studien und die Un-
terrichtspraxis, einer Handschriftprobe und von
Zeugnissen (Kopien) bis 10. Juni 1969 zu richten an:
Dr. M. Burri, Rektor der Kantonalen Handelsschule,
Andreas-Heusler-Strasse 41, 4052 Basel.

Erziehungsdepartement Basel-Stadt




Ist gerade dieser
Bauer P6 automatic (I6 mm)
nicht derrichtige fur Sie?

Dann finden Sie

den richtigen
hier in der Tabelle.

Wollen Sie in
grossen Raumen
vorfiihren? (bis 200 Pers.)

Wollen Sie in
sehr grossen Rdumen
vorfilhren? (bis 1000 Pers.)

Wollen Sie nur
Stummfilme vorfuhren?

BAUER P6 S 101

BAUER P6 S 101

oder auch BAUER P6 L 101 BAUER P6 L 151

Lichttonfilme?

oder Lichtton- und BAUER P6 T 101 BAUER P6 T 151

Magnettonfilme?

Wollen Sie ausserdem BAUER P6 M 151 BAUER P6 M 151

selbst vertonen ?

Fiir R&ume mit tber 1000 Personen
haben wir den Bauer P 6 T 151 automatic

mit der Hochdrucklampe Mk 300.
Wenn Sie uns den Coupon senden,

erhalten Sie einen ausfuihrlichen Prospekt

mit genauen technischen Angaben
uber alle Modelle.

Filmprojektoren

BAUER

Mitglied der Bosch Gruppe

Coupon:

Name, Vorname:

Robert Bosch AG, Abt. Foto-Kino, 8021 Ziirich : g
Bauer Filmprojektoren, Filmkameras, Diaprojektoren, Blitzgerate

Strasse, Nr.:

Plz., Ort:
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RETO-HEIME 4411 Lupsingen BL

Beachten Sie bitte unsere neue Adresse: 4411 Lupsingen BL
Jetzt konnen wir lhnen einige giinstige Skiwochen im Januar,
Februar und Marz anbieten! Fur Schulverlegungen bestehen
noch Moglichkeiten im Juni, September und Oktober.

Ausfihriiche Dokumentationen veriangen!
Telephon (061) 38 06 56 / 84 04 05

Jugendhaus Salins Sedrun
1450 m U. M.

frei ab 30.5. bis 19.7. 1969 und ab 26. 8. bis Dezember 1969.

Zu melden bei Familie Monn. Gamboni, 7188 Sedrun, Tele-
phon 086 7 71 92.

1600 m U. M.
ob Beckenried

Das Ziel
Ihres
nachsten
Schul-
Ausfluges

Ausgangspunkt herrlicher, vielseitiger Wanderwege

Auskunft, Prospekt und Tourenfihrer durch
Betriebsbiiro, 6375 Beckenried, Tel. (041) 84 52 64

Selbstbedienungs-Restaurant
«Franziskaner», Einsiedeln

Téaglich zwei Meniis zu Fr. 3.— und Fr. 4.—
Verlangen Sie Meniivorschléage. Telephon 055 6 10 34.

Mithlehorn am Walensee

bei Wanderungen dem See entlang oder iiber die Walensee-
Hohenstrasse sowie bei Seerundfahrten empfiehit preiswerte
Verpflegung

Gasthof zur Miihle Geschwister Grob Telephon 058 31378

Chemin de fer
Yverdon-Ste-Croix

Wir organisieren gerne
und gratis
eine perfekte Schulreise.

Eine Postkarte geniigt oder
Telephon (024) 262 15

Yverdon

—

&
Melchsee &

1920 m . M.
Sessellift
Balmeregghorn
2250 m 0. M.

ldeal Wand biet - gepflegte, gutmarkierte Wege nach

dem Jochpass (Engelberg) und Brinig-Hasliberg.
Reiche Alpenflora und Wildtierreservat. Rastplatze an klaren
Bergseen.

Unterkunft und Verpflegung in gutgefiihrten Bergh&dusern.
Auskiinfte und Prospekte durch Betriebsleitung Luftseilbahn,

6067 Stockalp, Telephon 041 85 51 61, oder
Verkehrsbiiro 6061 Melchsee-Frutt.

Fiir Schulen 10%
Spezial-Rabatt

Verlangen Sie bitte
unverbindliche
Vorschlage

-

———’\/\_/
i

N =M==—M

'Natur- und Tierpark Goldau

Das einzigartige Tierparadies mit 400 000 m? Flicheninhalt, im
wildromatischen Bergsturzgebiet gelegen, ist fir Familien,
Vereine, Geselischaften und Schulen das lohnendste und
lehrreichste Ausflugsziel.

Verlangen Sie Prospekte Parktelephon (041) 8165 10
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Sesselbahn
nach

Oeschinen
1700 m

Das Erlebnis von seltener Schdnheit
Gute Autozufahrt, Parkplatz

Umsténdehalber zu vermieten

Ferienhaus in Grindelwald

fur die Zeit vom 17. bis 23. August 1969. Total 51 Betten.
Auskunft erteilt: Fritz Kull, Tirlistrasse 15, 3052 Zollikofen,
Telephon 031 57 01 55.

Bahnhof-Buffet Bern

ist jederzeit in der Lage, Schulklassen zu giinstigen Preisen
und schnell zu verpflegen. Verlangen Sie unsere Offerte.
Fritz Haller, Bahnhof-Buffet, 3001 Bern, Tel. (031) 2234 21.

Saanenmoser
1300 m u. M.

Familie Lanz Telephon 030 4 35 65

Neues, modern eingerichtetes Ferienhaus flir Selbstkocher.
Geeignet fir Einzelpersonen, Familien, Gruppen, Schulen
(Landschulwochen) usw. Noch sind fir diesen Sommer und
Herbst einige Termine zu belegen. Unser Haus kann etwa
50 Personen in 2er- bis 8er-Zimmern aufnehmen und ist
ausserst preisgiunstig. Gerne erteilen wir lhnen weitere
Auskunft.

* GALLIS ~

das einzigartige Ausflugsziel!

Wollen Sie lhren Schiilern ein einmaliges Erlebnis bieten?
Dann fiihren Sie die Schulreise 1969 im Sonnenland WALLIS
durch!

Auskunft und Prospekte: Walliser Verkehrsverband Sitten
Telephon (027) 2 21 02

Wallis/Riederalp-Eggishorn-Marjel Aletschgletscher,
1930-2900 m, das Ziel lhrer nachsten Schulreise.

15 Betten und 45 Matratzenlager. Ginstige Arrangements fiir
Verpflegung und Unterkunft. Kalt- und Warmwasser mit Du-
schen. Bazar/Touristenproviant. Tel. (028) 7 3187 oder (028)
3 18 64 zwischen 19 und 20.30 Uhr. Mit hoflicher Empfehlung
Fam. Th. Karlen, «Sporting», Riederalp.

Bergferien unvergesslich!

Wandertouren in kleinen Gruppen unter kun-
diger Fihrung. Bergsteigerkurse und Touren
in Fels und Eis. Gefihrte Reitausflige mit
Islandpferden (Unterkunft: Hotel, SAC-Klub-
hitten, Biwak).

Prospekte und Anmeldung: Schweizerisches

Bergsteiger-Institut «Rosenlaui»,
Arnold Glatthard, Bergfiihrer, 3860 Meiringen.

Zu vermieten neueingerichtete
Skihiitte im Diemtigtal
schones Skigebiet, Touren, Skilift. Auskunft: @ (033) 571383

Schiuler-
vorstellungen

21.Juni 14 Uhr

I E I.L 28.Juni 14 Uhr

Freilichtspiele fInterlaken 23. Aug. 14 Uhr

Reservieren Sie rechtzeitig die Plitze.

Tellblro, Bahnhofstrasse 5, Interlaken,
Telephon (036) 2 28 17

Ostschweiz

Fur Schulreisen, Klassen-
lager., Kolonien und Ver-
einsausflige

Ueber-
nachtungs-
maoglichkeit

mit Frihstick
schon ab Fr. 9.-

\Mbag
§~§\ nge,,

mit Nachtessen und
Frihstick Fr. 11.-

Vollpension Fr. 15—

Schwimmbadbeniitzung
inbegriffen!

Py

Café-Restaurant-Pension
Jakob Spirig, 9043 Trogen
Tel. 071 941317

Viele holléndische Lehrer und Pfarrer

mochten gerne lhr Haus mieten in den Ferien. Auch Tausch

maoglich.

L. E. Hinloopen, Englischlehrer, Stetweg 35, Castricum-
Holland.

Ich bin Musikstudentin mit Primarlehrpatent und vier Jahren
Schulpraxis. Auf den Herbst suche ich eine Stelle als

Klavierlehrerin

an einer offentlichen oder privaten Schule in Zirich.
Auskiinfte und Offerten bitte an Telephon 041 515 84.
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~ Sie
wissen es noch

Vor ein paar Wochen zeigten Sie lhrer Klasse
im Kern-Stereo-Mikroskop den Aufbau einer
Apfelbliite. Heute, bei der Repetition, sind
Sie erstaunt, wie gut lhre Schiiler noch tber
alle Einzelheiten Bescheid wissen. So stark
pragt sich das mit beiden Augen betrachtete,
raumliche Bild ins Gedachtnis ein.

Deshalb ist das Kern-Stereo-Mikroskop ein
Uberaus nutzliches Hilfsmittel im natur-
wissenschaftlichen Unterricht. Die VergroRe-
rung ist zwischen 7 x und 100 x beliebig
wahlbar. Verschiedene Stative, Objekttische
und Beleuchtungen erschlieRen dem Kern-
Stereo-Mikroskop praktisch unbeschrankte
Anwendungsmoglichkeiten. Die Grund-
ausrlistung ist sehr preisgtinstig. Sie 1Rt sich
jederzeit beliebig ausbauen.

Gegen Einsendung des untenstehenden
Coupons stellen wir lhnen gerne den
ausfihrlichen Prospekt mit Preisliste zu.

Kern & Co.AG

150 5001 Aarau

JAHRE YEARS
ANS ANOS

Senden Sie mir bitte Prospekt und Preisliste
uber die Kern-Stereo-Mikroskope

Name

Beruf

Adresse

Schulgemeinde Frauenfeld

Auf Beginn des Wintersemesters, 13. Oktober 1969,
suchen wir fir die Unter- und Mittelstufe

eine Lehrerin

zwei Primarlehrer

mit Berufserfahrung. Wir bieten angenehme Arbeits-
verhéltnisse, grosszigige Ortszulage und Aufnahme
in die Pensionskasse der Schulgemeinde.

Bewerber sind gebeten, ihre Anmeldung unter Bei-
lage der ublichen Ausweise an das Schulprasidium,

Rhyhof, 8500 Frauenfeld, zu richten.

Schulpréasidium

Schweizerschule Neapel

Auf Ende September 1969 suchen wir flir unsere
Sekundarschule einen

Sekundarlehrer

(eventuell Mittelschullehrer)
mathematischer Richtung

fur die Erteilung der Facher Mathematik, Natur-
kunde, Physik, Chemie und Gesang.

Der Bewerber, wenn moglich italienischer Mutter-
sprache, muss jedenfalls ltalienisch so beherrschen,
dass er in diesem Idiom sprachlich einwandfrei
unterrichten kann.

Besoldung gemass den Richtlinien des Eidg. Depar-
tements des Innern, Pensionsversicherung bei der
Eidg. Beamtenversicherung. Vertragsdauer drei Jahre
bei freier Hin- und Rickreise.

Néhere Auskiinfte sind gegen schriftliche Anfrage
erhaltlich beim Sekretariat des Hilfskomitees fur
Auslandschweizerschulen, Alpenstr. 26, 3000 Bern.
An dieses Sekretariat sind ebenfalls die Bewerbun-
gen einzureichen unter Beilage von Zeugnis-
abschriften, Curriculum vitae, Photo und Referenzen-
liste bis spatestens 20. Juni 1969.




lder:Eisenhuf ac

Kisnacht/ZH Tel.051/900905
Ebnat-Kappel Tel.074/32424

ERSTE SCHWEIZERISCHE TURNGERATEFABRIK, GEGRUNDET 1891

DIREKTER VERKAUF AN BEHORDEN, VEREINE UND PRIVATE

Gemeinde Arth-Goldau

Auf den 15. August 1969 (evtl. spater) suchen wir fir die
zweite Primarklasse im Schulkreis Goldau

1 Lehrerin oder Lehrer

Besoldung nach neuer kantonaler Verordnung plus Ge-
meindezulagen.

Anmeldungen mit den iblichen Unterlagen sind zu richten
an den Schulratsprdsidenten der Gemeinde Arth-Goldau,
Kaspar Hdrlimann, Unterdorf, 6410 Goldau SZ, Telephon
041 8160 95.

Der Stadtverband der Christlichen Vereine junger Manner
(CVJM) Basel hat die Stelle eines

Jugendsekretars

zu besetzen. Eintritt sofort oder nach Uebereinkunft.

Einem initiativen und kontaktfreudigen jungen Mann,
dem der Umgang mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen
Freude macht, bietet sich in Basel und Umgebung eine
interessante und vielseitige Tatigkeit. Zu seiner Aufgabe
gehort auch die Leitung von Tagungen und Lagern. Er-
wartet wird ferner eine gute Teamarbeit mit dem Sekretar
fir Jungschararbeit und den verantwortlichen Ausschuss-
mitgliedern.

Schriftliche Anfragen, unter Angabe von Referenzen, sind
erbeten an Herm. Kramer-Rychen, Bruderholzallee 43,
4059 Basel, der auch gerne weitere Auskunft erteilt.

Student phil. Il (27) mit dreijahriger Unterrichtspraxis auf der
Sekundarstufe sucht stundenweisen Unterricht an Ziircher
Sekundar- oder Mittelschule. Offerten unter Chiffre 2201 an
Conzett+Huber, Inseratenabt., Postfach, 8021 Zirich.

Verlangen Sie jetzt die Offertliste fir

Landschulwochen

im Juni und September. Selbstkocher oder Voll-
pension. Unsere Hauser sind speziell fiir Schulen
und Jugendgruppen ausgebaut. Viele Themen fiir
Klassenarbeiten. Heime in Graubiinden, Wallis sowie
Berner Oberland und Zentralschweiz. Im Sommer
noch einzelne Zeiten frei.

Verlangen Sie die Liste der freien Termine im Win-
ter 1970.

Dubletta Ferienheimzentrale
DF‘HZ Postfach 41, 4000 Basel 20
Sl = B R . Tol 061/426640

Schweizerische Reisevereinigung

Wir haben auf folgenden Reisen noch Platze anzubieten:

Prag —Brinn —Wien

13. bis 24. Juli 1969, mit Flugzeug und Car. Ab Zarich 1200 Fr.
Erstklasshotels. Leiter: Prof. Dr. Hch. Burkhardt, Zirich.
Meldefrist: 10. Juni.

Bern

(Ausstellung Burgunderbeute, Minster) und FREIBURG
(Altstadt und Kathedrale St-Nicolas), eintagig, Samstag, den
9. August 1969.0hne Bahn 24 Fr., alles inbegriffen. Mit Bahn
2. Kl. kollektiv ab Zirich 48 Fr. Leiter: Paul Winkler, Zirich.
Meldefrist: 1. August.

Allgau—Oberschwaben—-Oberbayern

6. bis 11. Okiober 1969, mit Car. Ab Zirich 390 Fr. Leiter:
Paul Winkler, Zirich. Meldefrist: 6. September.

Einleitende Vortrdge zu unseren Sommerreisen: Samstag, den
7. Juni 1969, ab 15 Uhr, im 1. Stock des «Du Pont», Bahnhof-
quai, Zurich 1.

Programme, Auskinfte und Anmeldungen beim Sekretariat
der SRV, Morgentalstrasse 57, 8038 Ziirich, Tel. (051) 45 55 50.

Erholsame Wochen in Klosters (Chesa Selfranga) und Leysin
(Hotel Universitaire).

Franzdsisch-Sprachkurse in Leysin (Hotel Universitaire) vom
13.7. bis 3. 8 und 3. 8. bis 24. 8. 1969.

Auslandreisen

Mit Flug-, Zug- und Busreisen in Europa haben wir grosse
Erfahrung, und wir sind auch in der Lage, aussergewdhnliche
Wiinsche von Lehrern (Theaterbillette in Prag, Besuch eines
Bauernhofes in Burgund) zu erfiillen.

Dafir haben wir unsere neue Abteilung «ad-hoc-Touren» ge-
schaffen.

Zugtransporte fiir Jugendliche ab 15 Jahren nach Paris, Lon-

don, Wien, Rom, Florenz, Salzburg, Miinchen, Amsterdam,
Kopenhagen und viele andere Destinationen.

SSR - fiir billige Ferien und Reisen

Wir verfiigen iber eine langjdhrige Erfahrung mit grossen
Mittelschulen der ganzen Schweiz.

Klassenskilager 1970

Der Schweizerische Studentenreisedienst ist in der Lage, in
seinen Hausern in Zinal, Leysin, Davos, Kilosters und Tschlin
Klassen bis zu 100 Schulern zu giinstigen Bedingungen auf-
zunehmen. Fir den Monat Januar gewahren wir Sonderrabatt.
Verlangen Sie bitte unsere Unterlagen oder rufen Sie uns an.

Schweizerischer

Studentenreisedienst
Leonhardstrasse 19, 8001 Ziirich, Telephon 47 30 00.
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Wiirden Sie eine
Seite aus diesem
wertvollen Buch
herausschneiden?

Nie und nimmer! Denn damit wird dieses Buch vielleicht
gerade um soviel oder gar ein Vielfaches davon entwertet,
was ein neues 3M Trockenkopiergerat kostet. Ein handliches
Gerat Ubrigens, das ohne Dunkelkammer und ohne jegliche
Chemikalien stets gestochen scharfe, originalgetreue Foto-
kopien liefert. Schonungsvoll und direkt... aus Zeitschriften,
dicken und dinnen... und wertvollen Bichern! Auf Papier
und Transparent-Folien. In Sekundenschnelle.

A propos: Umdruck-Matrizen und
Projektions-Transparente fir die
3M-Hellraumprojektion kdénnenin
4 Sekunden auf dem abgebilde-
ten Thermofax-Trockenkopierge-

3 ..'.-.'.. rat hergestelit werden.

Minnesota Mining Products AG ,
Réffelstrasse 25 8021 Zurich Telefon 051/35 5050

--------------------N-
Wir wiinschen: : COPYING
[ Besuch thres Beraters [] Inre Dokumentation

Name:

Strasse:

PLZ, Ort;
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Im Rahmen des weiteren Aus- und Aufbaues unserer Schule
suchen wir Personlichkeiten zur Mitarbeit auf folgenden
Gebieten:

Kindergarten

Klassenfuhrung
(1. Klasse Ostern 1970)

Oberstufe Geschichte/Sprache
Oberstufe Mathematik/Physik
Franzdésisch

Singen

Handarbeit

Turnen

Gartenbau

Interessenten, welchen die Grundlagen der Padagogik
Rudolf Steiners richtungweisend sind fiir ihre Arbeit in der
Schule, werden gebeten, sich zu wenden an das Lehrer-
kollegium der Rudolf Steiner Schule, Plattenstrasse 39,
8032 Zirich, Telephon 051 32 45 02.

Einwohnergemeinde Zug
Schulwesen — Stellenausschreibung

Es werden folgende Stellen zur Bewerbung ausgeschrieben:

1 Primarlehrerin
1 Abschlussklassenlehrerin

1 Sekundarlehrerin evil. Sek’lehrer

mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung

Stellenantritt: Montag, 20. Oktober 1969.

Jahresgehalt: Primarlehrerin 15300 bis 21 500 Fr.; Abschluss-
klassenlehrerin 15300 bis 21500 Fr. plus 1080 Fr. Zulage;
Sekundarlehrerin 18 400 bis 25300 Fr.; Sekundariehrer 20 700
bis 28 100 Fr.; Familienzulage 840 Fr., Kinderzulage 480 Fr.
Teuerungszulage zurzeit 10°%. Treuepramien. Lehrerpen-
sionskasse.

Wir bitten die Bewerberinnen und Bewerber, ihre hand-
schriftliche Anmeldung mit Lebenslauf, Photo und entspre-
chenden Ausweisen bis 10. Juni 1969 an das Schulprasidium
der Stadt Zug einzureichen.

Zug, 19. Mai 1969 Der Stadtrat von Zug
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VORSCHULALTER

Carigiet Alois: Maurus und Madleina. Verlag Schweizer
Spiegel, Ziirich. 1969. 44 Seiten. Bild und Text von Alois
Carigiet. Hlwd. Fr. 17.90.

Maurus erhilt die Einladung, seine Kusine Madleina in
Ziirich zu besuchen. Er steigt iiber die Berge zum niichsten
Bahnhof. In Ziirich geniesst er die fremde Welt von Herzen.
Auf dem Heimweg mit dem Onkel und Madleina finden sie
den Weg verschiittet und werden von einem Helikopter nach
Hause gebracht.

Zauberhaft sind wiederum die Bilder aus den Biindner
Bergen, neu dazu kommen nun Stadtansichten. Duftig,
fein hat der Kiinstler die neue Welt eingefangen. Er stellt
sie mit den Augen des Biinder Buben Maurus dar und hat
auch die Motive entsprechend ausgewihlt.

Alois Carigiet hat mit seinem neuen Buch bewiesen, dass
er auch die modeme Zeit mit Helikoptern und Flugplitzen
in seinen Bildem einfangen kann. Seine Liebe aber gehort
dem Buben, der durch seine Naturverbundenheit die Schwie-
rigkeiten der Natur meistert.

Wir danken dem Kiinstler fiir sein neues Buch aus den
beiden gegensitzlichen Welten.

KM ab 6. Sehr empfohlen.

Wildt Bodo: Die grosse Reise. Verlag Union, Stuttgart, 1968.
71 Seiten. Illustriert von Lieselotte Mende. Ppbd. Fr.5.45.
Ein Bindchen mit lustigen, kindertiimlichen Geschichten,

die der Phantasie der Kinder freundlich entgegenkommen.

Ein kleiner Junge tritt eine ungewdhnliche Luftreise an.

Kinder malen einen Zebrastreifen auf die Strasse, damit die

Igel nicht iiberfahren werden. Ein Spiegel iiberfithrt einen

Einbrecher, und ein freundlicher alter Mann schenkt den

Kindern einen Garten voll Pfiitzen. Die Geschichten wurden

in einer grossen, gut lesbaren Druckschrift gesetzt und sind

geeignet fiir das erste Lesealter.
KM ab 6. Empfohlen. k

Schmitz-Mayr-Harting Elisabeth: Brigitte. Oesterreichischer
Bundesverlag, Wien und Miinchen. 1968. Illustriert von
Dorothea Stiehl-Dimow. Ppbd. Fr. 9.40.

Die Mutter hat die sechsjihrige Brigitte beleidigt, und das
sonst muntere und hilfsbereite Kind schliesst sich in Trotz
und Selbstmitleid aus der Familiengemeinschaft aus. Es will
sich nicht mehr waschen und fiihlt sich krank und elend.
Auch der Doktor kann dem Schmutzfinklein nicht helfen.
Endlich machen die Puppen und der Bar Michel den ersten
Schritt: Sie putzen sich, und freudig folgt das Kind dem
guten Beispiel und findet den Weg zur Mutter und dem
kleinen Schwesterlein zuriick. Weshalb wohl nicht die Mut-
ter selber das Kind aus seiner Verzweiflung und seinem
Schuldgefiihl erlést? Allzu unnatiirlich konstruiert und
moralisierend wirkte die Geschichte vom Kinde, das sich
nicht waschen wollte. Wegen der gepflegten Sprache, dem
klaren Druck und den schénen kindertiimlichen und gross-
flichigen Bildem von D.Stiehl-Dimow sei das Biichlein
dennoch fiir sechs- bis siebenjihrige Midchen empfohlen.

BG

Ambrus Victor G.: Janosch, der tapfere Soldat. Uebersetzt
aus dem Englischen. Verlag Ueberreuter, Wien und Hei-
delberg. 1968. 24 Seiten. Illustriert von Victor G. Ambrus.
Ppbd. Fr. 9.80.

In einem ungarischen Dorf lebt der alte Soldat Janosch,
der im Wirtshaus gern mit seinen Geschichten prahlt. Am
liebsten berichtet er von seinem Zusammenstoss mit Napo-
leons Grenadieren, die er allesamt in die Flucht schligt.
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Selbst die grosse Kanone kann ihm nichts anhaben, am Ende
muss ihn der Kaiser selbst um Schonung bitten. Die Dorf-
leute glauben ihrem Janosch aufs Wort, bloss ein Student
niest heftig zum Zeichen seines Zweifels.

Die Bilder sind illustrativ und sprechen an durch leben-
dig frische Farben. Gewiss, es handelt sich um eine Flunker-
geschichte, man denkt unwillkiirlich an Minchhausen; aber
sie wird in possierlicher Weise dargeboten. Das nimmt auch
dem etwas rabiaten Soldatencharakter die Spitze. Anek-
dotenhaft hiibsch sind die Schauplitze, hier der ungarische
Weiler, dort Paris mit seiner wahrzeichenhaften Notre-Dame.

K ab 6. Empfohlen. -nft

Denneborg Heinrich Maria: Junker Prahlhans. Verlag Carl
Ueberreuter, Wien. 1968. 40 Seiten. Illustriert von Horst
Lemke. Ppbd. Fr. 9.80.

Junker Prahlhans soll fiir des Konigs Tafel einen Apfel be-
sorgen. Voreilig verspricht er gerade einen ganzen Sack
Aepfel und kommt dann doch mit leeren Hinden heim.
Noch dreimal nimmt er den Mund voll, als der Kénig zehn
Vogel, fiinf Fische und einen Hasen wiinscht. Dass der
Prahlhans immer leer heimkehrt, daran ist der Spassmacher
Kasper schuld. Der hat die Tiere vorher gewarnt und
schliesslich das Grossmaul von der Prahlerei kuriert.

Die alte Geschichte wurde von H. M. Denneborg neu er-
zihlt und von Horst Lemke grossziigig und lustig illustriert.

KM ab 6. Empfohlen. HR

Heise | Schober: Wenn du den Fluss wegnimmst ... Verlag
Oetinger, Hamburg. 1968. 20 Seiten. Illustriert von Eber-
hard Schober. Ppbd. Fr. 12.80.

Auf ganzseitigen bunten Bildern verschwinden nacheinan-
der Fluss, Wiese und Wald, Mann, Frau, Vogel und Kind,
so dass zum Schluss nur noch die Wiiste bleibt: «Und die ist
so leer. Drum blittre zuriick, hol ’s Kind wieder her.»

Ein frohliches, zur Beobachtung anregendes Bilderbuch
fiir die jiingsten Biicherfreunde.

KM ab 4. Empfohlen. E. M.

VOM 7. JAHRE AN

Maar Paul: Der titowierte Hund. Verlag Friedrich Oetinger,

Hamburg. 1968. 109 Seiten. Lwd. Fr. 9.40.

Ein geheimnisumwitterter Hund erzdhlt dem Lowen ori-
ginelle Tiermirchen und Schabernackgeschichten, die auf
seiner Haut titowiert sind.

Diese lustigen Mirchen, die mit poetischem Geschick und
viel Phantasie mit der Rahmenhandlung verquickt werden,
haben es in sich. Kostlich sind die véllig neuen Mirchen-
gestalten gezeichnet, und mit viel Verstindnis fiir Kinder
und ihre Welt werden originelle Einfille und das phantasie-
und humorvolle Geschehen in einfacher, schoner Sprache
zu einem feinabgerundeten Gefiige gestaltet. Gediegen sind
auch Druck und Ausstattung des Biichleins.

KM ab 9. Sehr empfohlen. i

Arnone Kunha: Sundar und der Elefant. Uebersetzt aus dem
Englischen von Marlene Riimelin. Verlag K. Thienemann,
Stuttgart. 1968. 112 Seiten. Hlustriert von Angela Malz-
Dziomba. Hlwd. Fr. 8.20.

Diese indischen Mirchen und Sagen sind feinfithlend und
kindlich-lebensnah geschrieben und illustriert. Sie eignen
sich auch sehr gut zum Vorlesen.

KM ab 8. Sehr empfohlen. Cg

Allfrey Katherine: Das Kind, das mit den Vigeln sprach.
Verlag Cecilie Dressler, Berlin. 1968. 160 Seiten. Illustriert
von Ingrid Schneider. Ppbd. Fr. 11.65.
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Ein kleines, stummes Midchen kann sich mit Tieren und
Zwergen unterhalten. Es bekommt diese Gabe von einer
liebevollen Waldfrau geschenkt und wird dadurch mit der
ganzen Welt der kleinen Leute vertraut. Durch ein wunder-
volles Ereignis erhilt das Midchen die menschliche Sprache
zuriick, verliert aber die Fihigkeit, sich mit den Tieren zu
unterhalten.

Die Geschichte ist ausgezeichnet erzihlt. Die beiden
Welten sind sehr schén ineinander verflochten. Der Verlust
der «kleinen Welt» ist fiir das Midchen ein Schmerz; zu-
gleich ist aber gezeigt, dass auch die neue Welt schon sein
wird. Der Uebergang ist iiberzeugend geschildert.

Die iiberaus feine Geschichte wird nicht alle Kinder an-
sprechen. Sie gehort wahrscheinlich eher in die Hand der
Mutter und sollte erziihlt werden.

KM ab 7. Sehr empfohlen. ur

Riwkin-Brick Anna / Forsberg Vera: Gennet aus Aethiopien.
Uebersetzt aus dem Schwedischen von Thyra Dohrenburg.
Verlag Oetinger, Hamburg. 1968. 46 Seiten. Photoband.
Hlwd. Fr. 10.60.

Gennet ist ein kleines #thiopisches Midchen. Eines Tages
wird ihr Briiderchen von einer Schlange gebissen, und sie
geht ins nichste Dorf, um Hilfe zu holen.

Prachtvolle Bilder zeigen den Weg des Midchens, reiche
Szenen aus dem Volksleben illustrieren die Geschichte. Der
Band zeigt wiederum in vorbildlicher Art das Leben eines
Kindes in einem fernen Land.

KM ab 9. Sehr empfohlen.

Skote Inger: Der geheime Eichenklub. Uebersetzt aus dem
Schwedischen von K.K.Peters. Verlag Oetinger, Ham-
burg. 1968. 141 Seiten. Illustriert von Ylva Killstrom.
Ppbd. Fr. 10.60.

Ein Kind veranlasst einen Strassenbauingenieur zur Ver-
legung der geplanten Strassenfiihrung am Rande eines
Hochhausquartiers, damit den Kindem ihr Kletterbaum, eine
alte Eiche, erhalten bleibt.

Die Erzihlung mutet an wie ein modernes Mirchen, ein
Mirchen vom verlorenen Kinderparadies. Die Sprache ist
dem Verstindnis zehnjihriger Kinder angepasst, erfreut aber
auch den erwachsenen Leser. Ebenso ansprechend sind die
zahlreichen ausdrucksvollen Illustrationen.

KM ab 9. Sehr empfohlen. hd

Blum Lisa-Marie: Die Seejungfrau im Muschelhaus. Verlag
K. Thienemann, Stuttgart. 1968. 104 Seiten. Illustriert von
Lisa-Marie Blum. Hlwd. Fr. 9.40.

Wie in Andersens Mirchen die Seejungfrau nach dem
Prinzen, so sucht sie hier verzweifelt nach dem verlorenen
Muschelhaus. Unterwegs begegnet sie der Meerhexe, dem
Walfisch und dem Tintenfisch, den Pinguinen, der Riesen-
krake und den bunten Korallen. Nachdem das Muschelhaus
gefunden ist, finden sich auch Seejungfrau und Wassermann.
Das mit feinem Humor erzihlte Mirchen ist von der Ver-
fasserin hiibsch illustriert.

KM ab 9. Empfohlen. HR

VOM 10. JAHRE AN

Hediger Heini: Exotische Freunde im Zoo. Verlag Herder,
Freiburg i. Br. 1968. 140 Seiten. Hlustriert. Kart. Fr. 3.50.
Eine «literarische Menagerie» nennt der Autor sein Buch,

worin er eine Reihe seiner exotischen Freunde im Zoo,

Biiren, Elefanten, Giraffen, Nashorner, Affen, Flusspferde,

Seelowen, Okapis, Zebras, in einer Form portritiert (und

mit Photos versieht), wie es eben nur einem gewiegten Ken-

ner und Koénner und einem wirklichen Freund der Tiere
moglich ist. Die Schilderungen erschépfen sich nicht in
einer bloss exakten Beschreibung der jeweiligen Art, sondern
geben auch humorvolle, kostliche Apercus wieder iiber das

Aufsehen z. B., das diese noch nie zuvor gesehenen «Fabel-

wesen» bei jhrem Einzug in die Zivilisation Europas er-

regten. Ebenso fesselnd sind Berichte iiber die Verhaltens-
weisen, iiber Fangmethoden, Eingew&hnung und Pflege der

Tiere.

KM ab 12. Empfohlen. 7k
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Preussler Otfried (Herausgeber): Das Geheimnis der orangen-
farbenen Katze. Verlag Thienemann, Stuttgart. 1968. 160
Seiten. Illustriert von F. J. Tripp. Hlwd. Fr. 11.65.

Zehn Autoren aus zehn verschiedenen Lindern haben je
ein Kapitel zu diesem Buch verfasst. Ein Tscheche hat be-
gonnen, ein Pole das Schlusskapitel verfasst. Das Buch
spielt in zwei Ebenen, in einer wirklichen und in der Welt
der gemalten Bilder. Am deutlichsten hat der dinische
Autor die Idee ausgedriickt: Bilder leben auf ihre besondere
Weise. Sie verdanken ihr Dasein der Phantasie eines Kiinst-
lers und bleiben am Leben, solange es Menschen gibt, die
sich um sie bemiihen.

Die Geschichte wird oft sehr verworren und undurch-
schaubar, Otfried Preussler hat sie herausgegeben, ohne den
nationalen Charakter der verschiedenen Verfasser anzu-
tasten. Ein ungewohnliches Buch, ein Spass fiir den Schrift-
steller, von dem wir glauben, dass er auch den Lesem
Spass bereiten werde.

KM ab 10. Empfohlen. -ler

Preussler Otfried: Die Abenteuer des starken Wanja. Verlag
Arena, Wiirzburg. 1968. 180 Seiten. Illustriert von Herbert
Holzing. Lwd.

Otfried Preussler hat alte russische Sagen- und Legenden-
motive zu diesem Buch iiber den tapferen Wanja vereinigt.
Wihrend sieben Jahren bereitete sich Wanja vor; er tut
nichts und isst nur Sonnenblumenkeme. Er wird zu einem so
starken Mann, dass er fihig ist, grosse Gefahren zu bestehen
und schliesslich Zar zu werden.

Das Buch ist eine wunderbar geschlossene Erziihlung ge-
worden, mit tiefen Lebensweisheiten im Hintergrund. Das
russische Element tritt stark hervor; die Geschichte ist aber
so menschlich, dass sie schon kleine Leser ganz erfassen
kann.

KM ab 10. Sehr empfohlen. -ler

Fidler Kathleen: Polizeihund Rex. Uebersetzt aus dem Eng-
lischen von H. G.Noack. Verlag Loewes, Bayreuth. 1968.
138 Seiten. Photoaufnahmen. Lwd. DM 7.80.

Rex wird zum Polizeihund ausgebildet und bewiihrt sich
im Einsatz. Ein Buch, das vorab seines sachlich-interessanten
Gehaltes wegen Knaben und Midchen aller Stufen inter-
essieren diirfte. Gut fundiert und den Tatsachen ent-
sprechend, wird hier fliissig und in klarer, einfacher Sprache
erzihlt, wieviel es braucht, bis ein Polizeihund ausgebildet
ist und bis Hund und Hundefiihrer einander so verstehen
und aufeinander eingespielt sind, dass sie eine untrennbare
Einheit bilden. Dariiber hinaus schafft die hier gezeigte
liebe- und verstindnisvolle Behandlung der Hunde auch
beim Leser wertvolle Beziechungen zum Hund und zum
Tier iiberhaupt. Gute Photoaufnahmen sind die richtigen
Illustrationen zu diesem gut ausgestatteten Buch.

KM ab 12. Empfohlen. li.

Wier Ester: Die Mutprobe. Uebersetzt aus dem Amerikani-
schen von I M.Artl. Verlag Carl Ueberreuter, Wien.
1968. 142 Seiten. Illustriert von Kurt Schmischke. Ppbd.
laminiert Fr. 3.95.

Der zwolfjihrige, dngstlich-sensible Risky hat es nicht
leicht, in seiner neuen Heimat, den dschungelartigen Ever-
glades ‘mit ihren gefihrlichen Sumpfbewohnern, neben
seinem groBsprecherischen ilteren Bruder zu bestehen, der
fiir Aengstlichkeit und Feigheit nichts iibrighat. Erst in
einem gefahrvollen Abenteuer mit einem schrecklichen Eber
und einem bosartigen Alligator zeigt er, was wahrer Mut im
Gegensatz zum prahlerischen Leichtsinn seines Bruders
vermag.

Die gute Sprache, die triife Charakterisierung und das
psychologisch richtige Agieren der Personen und die
grosse innere Spamnung der stellenweise auch recht
dramatischen Handlung ergeben zusammen mit der Schil-
derung der faszinierenden Tier- und Pflanzenwelt Siid-
floridas eine Erzihlung von erfreulich schéner Dichte und
Geschlossenheit und heben sie aus der Masse gewdhnlicher
Abenteuergeschichten hervor. Trotz des niedrigen Preises
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sind auch der laminierte Pappeinband sowie die Ausstattung
des Buches einwandfrei.
KM ab 12. Sehr empfohlen. 13

Millotat Paula: Kathrins neue Schwester. Verlag Boje, Stutt-
gart. 1968. 128 Seiten. Illustriert von Edith Witt. Ppbd.
Fr. 4.75.

Die Halbwaise Kathrin wichst, von der alten Haushilte-
rin Elsa verwohnt und verzogen, in herrlicher Verwilderung
auf bis zum Tage der Wiederverheiratung ihres Vaters. Der
Konflikt zwischen der neuen Mutter und dem halbwiich-
sigen Midchen wird noch durch die Anwesenheit der
gleichaltrigen Stiefschwester kompliziert und vertieft. Der
dussere und innere Gegensatz zwischen der besonnenen
eleganten Ruth (Kathrin nennt sie «Zierpuppe») und der
heftigen, unbeherrschten Kathrin scheint uniiberwindlich;
aber auf dem domenvollen Weg der Selbsterkenntnis schrei-
tet der Wildfang tapfer aus, und die beiden Familien
konnen eine wirkliche Gemeinschaft aufbauen,

Die Geschichte zeugt von feinfiihligem Verstindnis fiir
die Probleme der jungen Menschen. Frisch und lebendig
werden die aufregenden Erlebnisse der ungleichen Schwe-
stern erzihlt. Diese warmherzige, psychologisch gut auf-
gebaute Geschichte sei Mddchen ab 11 Jahren empfohlen.

BG

Sperling Walter: Testspiele. Verlag J.Pfeiffer, Miinchen.
1968. 160 Seiten. Illustriert von Walter Sperling. Ppbd.
Fr. 11.65.

Eine Sammlung von Testspielen zur Selbstpriiffung, nach
Schwierigkeitsgraden unterschieden, Es sind Testaufgaben,
wie sie jedem Priifling begegnen konnen. Ein amiisantes
Buch ins Arbeitszimmer eines Schiilers. Fiir die Bibliotheken
diirfte es sich weniger eignen.

KM ab 12. Empfohlen. Gg

Peterson Hans: Ein ungewohnliches Mddchen. Uebersetzt
aus dem Schwedischen. Verlag Friedrich Oetinger, Ham-
burg. 1968. 141 Seiten. Illustriert von Margret Rettich.
Lwd. Fr. 11.65,

Erstaunlich, wie eingehend Hans Peterson die Gefiihls-
welt eines halbwiichsigen Midchens kennt! So ungewéhn-
lich ist Liselotte bestimmt nicht; ihre Stimmungen spiegeln
das vielfiltige Erleben mit Freundinnen und Gefdhrten in
dem kleinen Seeort Mélle. Freilich hat sie einen Fuss, der
sie im Gehen behindert, und unter diesem Mangel leidet
sie zuweilen. Aber dann vergisst sie wieder, berichtet von
Spiel und Gezink, von Fischfang oder vom grossen Hafen-
fest. Sie spiirt, dass auch sie, wie alle Menschen, gute und
schlimme Seiten hat, und das hilft ihr iiber ihre Nieder-
geschlagenheit wieder hinweg.

Alles das ist unmittelbar frisch, in einer sachgerechten
Sprache erzihlt. Man ist angetan von den genau beobach-
teten, alltiglichen Begebenheiten. So wie der Autor, werden
auch die jungen Leserinnen sich mit Liselotte identifizieren
und bei ihr reizvoll das entdecken, was sie selber in diesem
Alter beschiftigt. Die Federzeichnungen fangen viel vom
Zauber des Geschilderten ein.

M ab 12. Sehr empfohlen. -nft

VOM 13.JAHRE AN

Burnand Tony: Meeresfische und Sportfischerei am Meer.
Uebersetzt aus dem Franzosischen von Dr. A. Post. Ver-
lag Delphin, Ziirich. 1968. 160 Seiten. Illustriert von Saint
Justh, Ppbd. Fr.3.90.

Dem Sportfischer wird eine griindliche Anleitung zu den
verschiedenen Sportfischereimdglichkeiten mitgegeben. Die
Meeresfische sind systematisch geordnet. Dazu ist bei jedem
Tier die beste Fang- und Kédermethode angegeben. Eine
Kleine Bibliographie am Schluss weist die Sportfischer noch
auf Spezialgebiete hin.

KM ab 14. Empfohlen. Gg

Montarnal Pierre: Pilze (europdische Arten). Verlag Delphin,
Zirich. 1968. 160 Seiten. Illustriert von Michelle Saint-
Aubin. Ppbd. Fr. 3.90.
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Eine systematische Einfiihrung. Die kurze Biologie der
Pilze und andere bemerkenswerte Details machen das vor-
liegende Werklein mit seinen 120 farbigen Abbildungen
europiischer Pilze zu einem empfehlenswerten Taschenbuch
fiir den Sammler.

KM ab 14. Empfohlen. Gg

Das neue Universum. Band 85. Verlag Union, Stuttgart.

1968. 464 Seiten. Illustriert. Lwd. Fr. 22.85.

In rund 50 Beitrigen wird der gegenwirtige Stand der
Forschung, Kunst und Wissenschaft gezeigt.

Das Jahrbuch ist, wie seine Vorginger, technisch-natur-
wissenschaftlich gerichtet und wird besonders eine Leser-
schaft ansprechen, deren Interessen in dieser Richtung
gehen.

K ab 14. Sehr empfohlen.

Reif Irene: Aprilwind. Rosenheimer Verlagshaus, Rosen-

heim. 1968. 192 Seiten. Ppbd. Fr. 10.60.

In der Schwesternschule fithrt Elke das Dasein einer
Aussenseiterin. Sie, die in Heimen und Pflegestellen auf-
wuchs, wird nicht in den Kreis ihrer Kameradinnen auf-
genommen, denn diese wissen Bescheid iiber ihre diistere
Vergangenheit, die schwer auf dem jungen Midchen lastet.
Doch gelingt es ihm, durch seinen Arbeitseinsatz seine Vor-
gesetzten von der Richtigkeit seines Entschlusses zu iiber-
zeugen und sich so schliesslich Achtung und Freundschaft
auch seitens der Mitschiilerinnen zu verschaffen.

Ein etwas problematisches Buch! Viele in Jungmidchen-
biichern vielleicht nicht erwiinschte Dinge werden beim
rechten Namen genannt. Doch zeigt es andererseits, dass ein
junger Mensch, so er den festen Willen hat, sich trotz un-
gliicklicher Verhiltnisse seinen Platz in der Umwelt schaffen
kann. Deshalb kann das Buch fiir manches junge Midchen
wegweisend sein, kann es vielleicht zum Nachdenken, zum
Verstehen, zum Handeln auffordern. Darum empfohlen fiir
Midchen ab 14. EM

Niederhiuser Hans Rudolf: Von griechischen Géttern und
Helden. Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart. 1967.
187 Seiten. Kart. Fr. 12.80.

Der Verfasser hat die griechischen Mythen und Sagen
nach den Quellen anschaulich neu erzihlt. Die Geschichts-
lehrer werden sich freuen, dieses Buch zur Auflockerung des
Unterrichts in griechischer Geschichte beniitzen zu konnen.
Bekannte und unbekanntere Gestalten erscheinen in neuem,
fast feierlichem Gewand.

Manchmal wird der Erzihlstil allerdings fast zu feierlich,
was den Schiilern das Verstindnis des Inhalts vielleicht er-
schwert. Die Sagen in dieser Fassung eignen sich vorziiglich
zum Vorlesen, wenn der Lektor Sinn fiir sprachlichen
Rhythmus hat! !

KM ab 13. Empfohlen. G. K

Colum Padraic: Prinz Suivné. Uebersetzt aus dem Eng-
lischen. Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart. 1967.
196 Seiten. Illustriert von Walther Roggenkamp. Lwd.
Fr. 13.80.

Diese Heldensagen aus dem alten Irland werden vor
allem die Buben begeistem. In frischem Ton erzihlt Colum
von der Besessenheit des Prinzen Suivné und der Schlacht
bei Moy Rah. Lehrer, die Zeit finden, von der alten irischen
Geschichte und Kultur zu erzihlen, stossen in diesem schon
illustrierten Buch auf wertvolle Anregungen. Es gibt auch
willkommene Gelegenheit zur Vergleichung mit den ger-
manischen Heldensagen.

KM ab 13. Empfohlen. G

Liitgen Kurt: Nachbarn des Nordwinds. Verlag Wester-
mann, Braunschweig. 1968. 243 Seiten. Illustriert von Kurt
Schmischke. Lwd. Fr. 13.90.

Kurt Liitgen hat bereits in seinem letzten Buch «Ritsel
Nordwestpassage» gezeigt, was ein Sachbuch in den Hinden
werden kann.

In diesem neuen Band fiihrt er uns neuerdings in den
Norden. An vier Schicksalen zeigt er uns den Durchhalte-
willen von Menschen in schwersten Umstinden. Wir er-

-ler

705



leben, wie vier junge Russen sechs Jahre in der Arktis iiber-
wintern, wie ein hartniickiger alter Finne Rentiere nach
Alaska treibt, wie das Schicksal der Andrée-Expedition seine
Losung findet und wie ein Seemann zum Fiihrer der Es-
kimos wird.

Das Buch zeichnet sich aus durch eine iiberaus feine
Sprache und eine grosse Gestaltungskraft. Es ist eines der
packendsten Biicher der letzten Zeit.

KM ab 14, Sehr empfohlen. -ler

Harrer Heinrich | Pletiche Heinrich: Entdeckungsgeschichte
aus erster Hand. Verlag Arena, Wiirzburg. 1968. 413 Sei-
ten. Illustriert. Lwd. Fr. 18.40.

Die beiden bekannten Autoren haben die wichtigsten
Augenzeugenberichte und Quellen iiber die Entdeckungs-
reisen aller Zeiten bis in die Gegenwart zusammengestellt.
Nach Kontinenten geordnet, iibersichtlich dargestellt und
reich illustriert finden wir eine erregende Geschichte des
menschlichen Entdeckungsgeistes. Entscheidend steht iiber
allem das Wort Heinrich Harrers, das im Vorwort steht:
«Ueberall wird der Mensch neue Erkenntnisse erwerben,
Erkenntnisse auch iiber sich selbst.»

Wie alle Biicher der Reihe «...aus erster Hand» ist
auch dieser Band eine unerschépfliche Quelle fiir die histo-
risch interessierten Schiiler und ihre Lehrer.

KM ab 14. Sehr empfohlen. -ler

Hartmann Hans: Triumph der Idee. Verlag Union, Stutt-

gart. 1968. 242 Seiten. Hlwd. Fr. 17.30.

Mit dem Ende des 19.Jahrhunderts bildete sich eine
vollig neue Vorstellung von den Wirkungen in der Natur.
Welche entscheidenden Entdeckungen zu diesem Wandel
fithrten und wer die Schopfer des neuen Weltbildes sind,
schildert Hans Hartmann in der Neuauflage dieses Werkes.
Er macht uns bekannt mit Heinrich Hertz, Wilhelm Conrad
Rontgen, Max von Laue, Max Planck, Pierre und Marie
Curie, Emest Rutherford, Niels Bohr, Otto Hahn, Lise
Meitner, Albert Einstein, Werner Heisenberg und Louis de
Broglie.

Das scheinbar ausschliesslich an den Fachmann gerichtete
Buch ist aus zwei Griinden ein vorziigliches Jugendbuch:
1. Wir lemen nicht nur die Erfindungen grosser Gelehrter
kennen; wir begegnen auch dem Menschen, seinen Ge-
wissenskonflikten, seinen Schwierigkeiten im Alltag und im
Laboratorium, seinem kronenden Abschluss im Augenblick,
wo die jahrelang gesuchte Losung gefunden ist. 2. Die
genialen Gestalten und die von ihnen gelosten Probleme
werden allgemeinverstindlich dargestellt, selbstverstindlich
immer noch hohe Anspriiche an die wissbegierige Jugend
stellend.

KM ab 15. Sehr empfohlen. Gg

VOM 16. JAHRE AN

Jakobowski Ludwig: Loki, Roman eines Gottes. Verlag

Zbinden, Basel. 1966. 174 Seiten. Lwd. Fr. 14.50.

Der Name des Dichters und sein Werk sind heute fast
ganz in Vergessenheit geraten, obwohl er erst in der 2. Hilfte
des 19. Jahrhunderts lebte und wirkte. «Loki» ist ein Spit-
werk, das erst ein Jahr vor seinem Tod erschien. Es ist das
gereifte Ergebnis eingehenden Studiums der Edda; auf
deren Motiven baut es auf und fithrt den Leser tief hinein
in den nordisch-germanischen Gottermythos. — Aus dunklen,
geheimnisvollen Griinden ist Loki, der Asenspross, entstie-
gen. Niemand weiss um seine Abkunft. Er ist und bleibt
unter den Gottern ein Geidchteter und Entrechteter. In
seinem Wesen waltet das Dunkle, das Bose, walten Unheil
und Vernichtung, aber auch List und scharfer Verstand. -
In Baldur, dem Gott des Lichtes, des lebenspendenden Prin-
zips, findet er seinen Gegenspieler und Nebenbuhler. Von
rasender Eifersucht und glihendem Hass getrieben, ist
Loki entschlossen, Baldurs und dessen Sippe Herrschaft zu
brechen. Diesen Kampf auf Leben und Tod fithrt er mit

List, Ticke und beispielloser Ruchlosigkeit. Baldur fillt.
Walhall geht in Flammen auf und mit ihr das Asen-
geschlecht. — Doch ist der Sieg Lokis nur von kurzer Dauer.
Ein neuer Gott des Lichtes aus dem Geschlechte Baldurs,
ein Gott der alles verzeihenden und alles verstehenden Liebe,
nimmt Loki die Herrschaft aus den Hinden. Und weiter
geht der Kampf zwischen Licht und Finsternis. Unschwer
ist zu erkennen, wie sich in dem Geschehen die symbo-
lische Darstellung der Menschheitsevolution entrollt. Das
Bése als unvermeidliches Komplement zum Guten verschafft
das Spannungsfeld, auf dem sich das Menschheitsschicksal
in seiner ganzen tiefen Tragik abspielt. Damit zielt der
Roman aus dem nordisch-germanischen Mythos in ein neues
Zeitalter von Gegenwart und Zukunft hinein. Nicht billig
unterhalten will der Dichter seinen Leser. Vielmehr will er
ihn anregen zum Nachdenken iiber Natur- und Menschen-
wesen. Und dies hat unsere Zeit wohl sehr nétig.

KM ab 18. Sehr empfohlen. rk

Englert-Faye Conrad: Vom Mpythus zur Idee der Schweiz
(3 Binde). Verlag Zbinden, Basel. 1967. 900 Seiten. Lwd.
Fr.22.— pro Band.

«Lebe mit deinem Jahrhundert, aber sei nicht sein Ge-
schopf. Leiste deinen Zeitgenossen, aber was sie bediirfen,
nicht was sie loben» (Schiller). Dieses Wort stellt der Autor
seinem umfangreichen, von ungewdhnlicher Sachkenntnis
zeugenden Werke voran. Die erste Ausgabe erfolgte im
Jahre 1940. Englert bezeichnet sein Werk einmal als eine
Gabe an das schweizerische Volk. Es ist eine edle, kostliche
Gabe; ein Vermichtnis des Frithvollendeten fiir seine Mit-
und Nachwelt, das Schritt fiir Schritt, Seite fiir Seite den
Leser auf den Sinn und die Berechtigung dieses aus geisti-
gen Quellen gewordenen schweizerischen Staatswesens auf-
merksam macht. In diesem Werden kommt zum Ausdruck
jenes Fortschreiten der Menschheitsentwicklung aus Rassen-,
Volks- und Sippenbildung zur menschlichen Individualitit.
Sie, als neu erlebte Kraft, tritt damals, im Hochmittelalter,
den alten Kollektiverscheinungen von «Pfaffheit> und
«Ritterschaft» entgegen, sie ablosend durch die von- der
personlichen Verantwortung des Einzelnen getragenen «Eid-
genossenschaft». Dieser Bewusstseinswandel, der die da-
malige Welt bis in ihr Grundgefiige erschiitterte, kristalli-
sierte sich schliesslich in der Idee der Freiheit. Sie ist eine
menschlich-geistige und wurzelt in jenem tiefen Grund-
strom, welcher durch das Ereignis auf Golgatha in die Welt
hereinkam. Die politische ist nur in ihre Folge. Dieser
Aspekt, schopfend aus Brauchtum und Mythe, den der
Autor aufdeckt, hilt den Leser von Anfang bis zum Schluss
in Spannung. Er zeigt ihm den - oft umstrittenen und an-
gezweifelten — menschheitlichen Sinn des schweizerischen
Staatswesens wieder in dem Licht, das ihm wirklich zukommt,
auch dann, wenn dieser verschiittet unter den Zerfallserschei-
nungen der Triigheit und Passivitiit, der politischen und kon-
fessionellen Aversion oder dem Wunsch- und Genussdenken
der Zeit sich dem Blick entzieht.

Wir stehen heute vor der Emeuerung der Bundesverfas-
sung der schweizerischen Eidgenossenschaft. Daher ist es
nitiger denn je, sich erkenntnismissig mit dem Sinn und
Zweck der schweizerischen Existenz auseinanderzusetzen.
Unmissverstindlich weist der Verfasser auf deren mensch-
heitliche und damit zutiefst christliche Bedeutung hin. In
den Gang des geschichtlichen Werdens einzudringen, mahnt
die Geisterkenntnis Rudolf Steiners; sie war die Lebens-
grundlage C. Englerts.

Méochte das Werk doch Zugang finden zu zahlreichen
Menschen, die sich um die Frage der schweizerischen
Existenz bemiihen, vomehmlich aber zu Erzichem und
Lehrern, damit dessen wahrhaft universelle Bedeutung in
jungen Menschen wirksam werde und mithelfe, vor uralten,
heute menschenfeindlich gewordenen Kollektiven zu be-
wahren.

KM ab 18. Sehr empfohlen. k

Redaktion des «Jugendbuches»: Emil Brennwald, Lehrer, Miihlebachstrasse 172, 8008 Ziirich



Kantonale Oberrealschule Zirich

An der Kantonalen Oberrealschule Zirich sind auf den
16. Oktober 1969 (evtl. 16. April 1970) zu besetzen:

2 Lehrstellen

fir Mathematik und Darstellende Geometrie

Die Bewerber missen Inhaber des zircherischen oder
eines gleichwertigen Diploms fir das hoéhere Lehramt sein
oder ausreichende Ausweise iber wissenschaftliche Fahig-
keit und Lehrtatigkeit auf der Mittelschulstufe besitzen.

Vor der Anmeldung ist vom Rektorat der Kantonalen Ober-
realschule Zirich, 8001 Zirich, Ramistrasse 74, schriftliche
Auskunft iber die einzureichenden Ausweise und die An-
stellungsbedingungen einzuholen.

Anmeldungen sind bis Montag, 30. Juni 1969, dem Rektorat
der Kantonalen Oberrealschule Ziurich einzureichen,

Zirich, den 31. Mai 1969 Die Erziehungsdirektion

Schulverwaltung der Stadt St. Gallen

An der Madchenabschlussklasse im Schulhaus
Grossacker (Kreis Ost) ist auf Beginn des Winter-
semesters 1969/70 (Montag, 20. Oktober 1969) die
Stelle einer

Abschlussklassenlehrerin

zu besetzen.

Die Bewerberinnen sind gebeten, ihre Anmeldung
dem Schulsekretariat der Stadt St. Gallen, Scheffel-
strasse 2, bis spéatestens 15. Juni 1969 einzureichen.

Den Bewerbeschreiben sind Ausweise Uber den
Bildungsgang und die bisherige Praxis (Kopien) so-
wie der Stundenplan und eine Photo beizulegen.

St. Gallen, den 19. Mai 1969. Das Schulsekretariat

Handelsschule «Burghof»
Rapperswil SG

Marktgasse 22 (neues Schulhaus)
Telephon 055 2 38 96

Wir suchen fiir Abend- und Samstag-Ganztagesklassen

1-2 nebenamtliche Lehrer

fur Handels- und Schreibfacher

Wir legen grossen Wert auf gutqualifizierte Lehrkrafte mit
Schulerfahrung.

Bitte telephonieren oder schreiben Sie uns, damit eine Zu-
sammenkunft vereinbart werden kann.

Sekundarschule Grellingen
(Berner Jura)

Auf 1. Oktober 1969 ist neu zu besetzen:

1 Lehrstelle
sprachlich-historischer Richtung,
mit Gesangsunterricht, fur Lehrer

Amtsbeginn: 1. Oktober 1969.

Anmeldungen mit Ausweisen iber Bildungsgang und
bisherige Tatigkeit sind bis zum 16. Juni zu richten
an den Prasidenten der Sekundarschulkommission,
Herrn R. Schiilin, Seefeld 181, 4203 Grellingen,
Telephon 061 7012 21.

Zoologisches Praparatorium

Hanspeter Greb Telephon (073) 65151
9535 WILEN TG, bei Wil SG

Erganzen Sie lhre Schul-
sammlung durch das Fach-
geschaft. Praparate in grosser
Auswahl! und von bester
Qualitat direkt vom Hersteller
lieferbar.

Heimische Saugetiere, Vogel,
Reptilien, Amphibien, Fische
und Krebse sowie biologische
Lehrmittel und Tierschadel.
Unverbindliche Besichtigungen,
Lagerlisten anfordern. Wir
liefern auch ganze Samm-
lungen, ab Fr. 1000.- mit

10 % Rabatt, gratis ins Schul-
haus.

Wir reparieren und renovieren Sammlungen am Ort.

Wir dbernehmen samtliche préparatorischen Arbeiten.
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Wie man kontrolliert,ob die Schiiler
ihre Aufgaben gemacht haben,
brauchen wir Ihnen nicht zu sagen.

Aber wie man nachpriift,
ob sie ihre Zahne richtig pflegen!

In der Schweiz leiden 90-95% aller
Schuler unter Zahnzerfall. Schat-
zungsweise 40% aller Kinder im Alter
von 7 und 12 Jahren reinigen ihre
Zahne uberhaupt nicht. Nur 5% pfle-
gen sie dreimal taglich.

Diese Zahlen sind mehr als alarmie-
rend. Sie beweisen, wie wichtig die
Erziehung zur besseren Zahnpflege
ist. Darum hat Colgate Palmolive AG
die Aktion «Rette deine roten Zahne»
geschaffen. Ausfihrliches Anschau-
ungsmaterial soll Ihnen helfen, lhren
Schulern auf leicht verstandliche
Weise die Folgen mangelnder Zahn-
pflege vor Augen zu fihren und sie
dazubringen, ihre Zahne richtig zu
pflegen.

COUPON

Die Aktion besteht aus folgendem Ma-
terial:

@ lustig gestaltete Prospekte zur Ver-
teilung an die Kinder

@ rote Tabletten fir den Farbtest

@ ein grosses Plakat zum Aufhdngen
im Schulzimmer

@ Lehrer-Informationsbroschire
«Klassenfeind Nr.1 — der Zahn-
zerfall»

Helfen Sie mit, lhre Schiler zu einer
besseren Zahnpflege zu erziehen,
dennvorbeugenistbesserals bohren.

—_— e e = e e e — - - — —

ausschneiden und einsenden an
Colgate-Palmolive AG
Talstrasse 65, 8001 Zirich

Ich bestelle die Unterlagen fur die Aktion «Rette deine roten Zahne»

Anzahl Schiler Klasse

Herr/Frau/Frl.

Schulhaus

Adresse

PLZ und Ort

Unterschrift

SL 4

Das Material fir die Aktion «Rette deine roten Zdhne» kann nur solange Vorrat

zur Verfigung gestelit werden.

8021 Zirich



	
	Das Jugendbuch : Mitteilungen über Jugend- und Volksschriften : herausgegeben von der Jugendschriftenkommission des Schweiz. Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, Mai 1969, Nummer 3


